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Ceele, die don Schmerz umnachtet. 


Seele, die von Schmerz umnachtet, 
Frau nur feit auf deinen Gott, 
Er will dich nur tüchtig machen, 
Dur all diefe Angſt und Not. 


Chor: Zage nie in dunkler Stun 
de, 

Zweifle nie an Gottes Wort, 
Was er ſpricht, geht in Erfüllung, 
Glaube, alaube deinem Bott. 

Laß dich nur nicht überwinden 
Bon de3 Satans finitrer Macht, 
Gieh/ des Heilands gingen, 


Y\ı 
Yloarp 
Wegt 


Einſtens auch durch dunkle Nacht. 
Chor: Zage nie. 


Willſt du ganz mit Jeſu leben, 
Muß dein eignes Sch vergehn. 
Willſt du nützlich für ihn werden, 
Wird dein Weg durch Sterben geh'n. 


Gher: Zage nie, . 


Darun laß die Zweifel fliehen, 
Halt dich nur an Jeſum Chriit. 
Für fein Kind läßt er geichehen, 
Kur was gut und heilfanı it. 

Chor: Zage nie, 


(Eingeſandt von J. Neufeld.) 





Philadelphia. 


(Von H. A. 


Miller.) 


(Fortſetzung) 


Philadelphia bekannte den ei 

nen Hl der über jeden Namen 
u 8; 
en Namen unter dem Himmel, 
der unter den Menſchen gegeben tit, 
in welchem wir errettet werden müſ 
jen (Apg. 4, 12), den Namen des 
Herrn Jeju, ES verleugnete Seinen 
Namen nicht, es vertanichte ihn nicht 
für einen menjchlichen, mochte es 
auch der von einem hervorragenden 
und verdienjtvollen Mann im Neiche 
Gottes, wie Paulus, Apollos oder 
Kephas, fein (1. Kor. 1, 12). Die 
Bhiladelphier wußten, daß nicht Pau 
lus für ſie gekreuzigt war, und ſie 
richt auf Paulus Namen getauft wa- 
zen (8. 13). Ihre Taufe war ihnen 
ein Zeugnis und Beweis, dab fie 
Chriſto und Ehriito allein angehör- 
=. ten, Der für jie geitorben und aufer- 
= fanden war, und Defjen Wieder- 
Aunft zu ihrer Aufnahme ins Vatfr— 
haus, wohin Er ihnen borangegan- 
gen war (oh. 14, 2. 3), fie erwar- 
teten. Sie nahmen dankbar jeden 
Dienſt von Arbeitern an, die der 
Herr ihnen jandte (Eph. 4, 11. 12; 
1. Theij, 5, 12. 13: Sebr. 13, 17; 
3. Joh. 5-8), indem fie mußten, 
daß fie alle Arbeiter des SErrn als 
die ihrigen betrachten durften (1. 
Kor. 3, 22, 23), mochte es Paulus 
oder Apollos oder Kephas fein, doch 
Tonnten fie deren Dienit nur in völ- 
liger Abhängigkeit von und Unter— 
würfigkeit gegen Chriitum anneh- 
” men. Nie durfte die Mutorität Chri- 
fit beiſeite geſetzt oder irgendwie ver- 
dunkelt werden. Jeder Dienit eines 
Arbeiters mußte nur zu Chriiti hin 
und zur Vollfommenheit in Ihm 
(Eph. A, 11—16; Kol. 1, 28, 29), 
Nie itgendiwie von Ihm ab, zur Ver— 
herrlichung eines Menfchen oder in 


zPhil 29 den ein 


Abhängigkeit von Menſchen führen. 
In Philadelphia wurde von- den Ar 
beitern erwartet, daß ſie nicht das 
Ihrige ſuchten, ſondern das was Je 
ju Chriſti iſt GGhil. 2, 21). Nie durf 
ten die Perſon, der Name oder die 
Lehre eines Menſchen den Platz der 
Berjon, des Namens oder der Lehre 
Chriſti einnehmen. Die Philadelphi 
er wußten, daß fie um einen Preis 
erfauft waren, darum wurden fie 
nicht Sklaven von Menſchen (1. Kor. 
Sie hielten feit an dem 
Haupt (Kol. 2, 19), das für fie ihre 
einzige Autorität, und an Deijen 
Leib jie Glieder waren. Alles, was 
ſie taten, taten jie in dem einen Eoit- 
baren Namen Deſſen, Dem fie an- 
aehörten (Kol, 3, 17), als von Ihm 
beauftragt, von Ihm geitärft und 
durch Seinen Geiſt geleitet. Phila— 
delphia erlaubte nicht, daß irgend 
etwas — fei es eine Perjon -oder ei- 
ne Sache — zwilchen ihm und dem 
HErrn ſich itelle. Es fannte feine an- 
dere Prieſterſchaft als diejenige al- 
ler Gläubigen (1. Pet. 2, 5. 9; Off. 
1, 6: 5, 10). Es befannte aber aud) 
den Namen des HErrn dor den 
Menihen (Matth. 10, 329) und 
ſchämte jidy Seiner und Seiner Wor- 
te nicht unter dem ehebrecheriichen 
und ſündigen Geichleht (Mark. 8, 
38). Nur im Herren fand es Gerech— 
tigfeit und Stärke (Jeſ. 45, 24), u. 
Sein Name war ihm der itarfe 
Turm, in dem e8& fich ficher fühlte 
(Spr. 18, 10), felbit in einer Welt, 
in der es rings von Feinden umge- 
ben war. 


1, 23). 


3) Philadelphia hat das Wort des 


Ausharrens des HErrn bewahrt 
(Offb. 3, 10). Was will dies fagen? 
Chriſtus harrt aus. Chriſtus wartet. 
Wir finden den gleichen Ausdrud in 


2. Theſſ. 3, 5, wo e8 heißt: „Der 
HErr richte eure Herzen zu der Xie 
be Gottes und dem Ausharren Ehri 
ji.“ Worauf wartet der HErr? In 
erſter Linie müſſen wir fagen, Er 
wartet auf die Vollendung Seines 
Leibes, der aus allen denen bejtebt, 
die an Ihn geglaubt, und denen, 
Die dor Seinen Kommen auf dieje 
Erde ſchon auf Ihn gehofft haben 
(Eph, 1, 11—14), Dieſer wunder 
bare Leib, zu Dem die unfagbare 
Liebet Gottes arme, jcehuldbeladene, 
verlorene Sünder beruft, wird auch 
als Seine Braut bezeichnet, die Ihm 
ion von vor der Grumdlegung der 
Welt beſtimmt iſt (WB. 4), und de 
ren WBollendung und  bollitändige 
VBeremigung mit Ihm als ein Ereig 
nis im Himmel gefeiert werden ſoll, 
das die „Dochzeit des Lammes“ ge 
nannt wird (Dffb. 19, T7—9). Chri— 
tus in Verbindung mit diefem Set 
nent Zeibe wird „der neue Menſch“ 
oenannt, und Sein Xeib wird als 
„die Fülle Deſſen“ bezeichnet, „Der 
alles in allem eriillt“ (Eph. 1,23). 
Um das Warıpt dieſes necuen Men— 
ſchen“ zu merden, mußte Er aber 
erit herabfonmmen, Seinen Brüdern 
(wie diejenigen, die Gott Ihm ge 
geben hatte, Hebr. 2, 13, um Glie— 
der Seines Xeibes zu werden, auch 
aenannt werden) in allem gleich wer 
den (Hebr. 2, 17), um fie durch den 
Tod aus dem gefallenen Zuſtand u. 
der Anechtichaft, in der ſie ſich be 
fanden, zu befreien (V. 15) und in 
Seiner Nuferitehung mit Sich zu 
vereinigen. Auf den Mugenblik, da 
Gott Ihn berabjenden würde, um 
das große Erlöfungswerf zu voll- 
bringen, hat Er 4000 Jahre gewar— 
tet, Dann, al3 die Fülle der Zeit ge- 
fomnten war, jandte Gott Seinen 
Sohn (Sal. 4, 4). Und feitdem war- 
tet der Herr auf die MWollendung 
Seines Leibes, auf die Sammlung 
und Bollfonnmenmadung der Glie- 
der desjelben, ein Vorgang, der ſich 
mın nahe an 1900 Sabre hinaus- 
zieht. Wohl mögen wir daher fingen, 
und es ganz ernitbaft meinen: „Es 
harrt die Braut jo lange ſchon, o 
Herr, auf Dein Erjcheinen,“ aber be- 
denfen wir dabei auch, wie lange der 
Bräutigam ſchon wartet? Sicher tit 
fein menschlicher Vergleich mit Sei- 
nem Warten denfbar, das bis in die 
Zeit der Ewigkeit zurückreicht. Wir 
Iefen im 110. Pialm, wie Gott zu 
Ihm Sprit: „Sete Dich zu Meiner 
Rechten, bis ich Deine Feinde lege 
zum Schemel Deiner Füße!“ (V. 1) 
und hierauf wartet Er ebenfalls nad) 
Siob 10, 13. Wenn wir jebt fin- 
gen: „Jeſus Chriſtus herrſcht als 
König,“ ſo bedenken wir wohl kaum, 
was königliche Herrſchaft überhaupt 
und ſpeziell die Seinige, die ſich über 


die ganze Erde erjtrecfen foll (Sad). 
14, 9), zu jagen hat. In Seb. 2, 8 
heißt es ausdrüdlich: „Sekt jehen 
wir Ihm noch nicht alles unterwor- 
fen.“ Erjt in Offb, 11, da es ſich um 
eine zufünftige Zeit Handelt, lejen 
wir in V. 15, daß bei dem Bojaunen 
des Jiebenten Engels laute Stimmen 
im Simmel jpreden: „Das Neid 
der Welt unjeres Herrn und Seines 
Chriſtus iſt gekommen, und Er wird 
herrichen von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
Koch find die Bewohner der Erde 
weit davon entfernt, daß in Seinem 
Namen jades Knie jich beuge, und 
jede Zunge befenne, day Er HErr 
it (Phil. 2, 10. 11); ja, wie wird 
jelbit von jolchen, die mit dem Mun— 
de Seinen Namen befennen, Seime 
Autorität tatſächlich auf die Seite 
gejegt! Indeſſen naht ein furchtba 
rer Tag des Gerichts, der das En- 
de fiir alle falſchen Anmahungen u. 
Einbildungen der Menjchen bedeu- 
tet, da der Gekreuzigte, der bon 
Millionen Verachtete und Ausgeito- 
bene, zu Seinen vollen: Recht und 
einer: unumſtößlichen Serrichaft ge— 
langen wird. Gott hat Ihn zum 
Saupt über alles beitimmt, was in 
den Himmeln und was auf der Er- 
de tit (Eph. 1. 9. 10; Kol. 1, 16— 
18), und, wer wird oder wer kann 
die Musführung der Ratſchlüſſe Got- 
tes hindern? Und jo wartet unfer 
HErr Jeſus Chriitus auf die Zu- 
bereitung und Vollendung Seines 
Leibes und Seine Einjeßung in Sei- 
ne fönigliden Ehren, und Philadel— 
phia wartet mit Ihm.  SLegteres, 
Seine treue Gemeine bier auf Er- 
den, jhaut nad) den HErrn aus, 
Der nad) ihr ausichaut. Es ijt Sein 
Geiſt, der in ihr die Hoffnung und 
Sehnſucht nach Ihm lebendig erhält. 
Als Sich der HErr als den „glän- 
zenden Morgenitern” ankündigt 
(Offb. 16), Der vor den Auf— 
gang der Sonne fichfbar wird, ein 
Hinweis” auf Sein Kommen für die 
Seinigen, ehe der Tag des Gerichts 
und Seiner föniglihen SHerrichaft 
anbricht, — da erichallt jeitens des 
Geistes und der Braut der Ruf: 
„Komm!“ (®. 17). Der SErr weiß, 
wo die Sehnfuht nad) Ihm eine 
wirfliche iit, und nicht die Hoffnung 
auf Sein Kommen zur Abholung der 
Seinigen nur eine Lehre, die man 
für richtig befunden und angenom- 
men bat, ınd die man nun als an- 
genommenen Lehrſatz vertritt. Phi— 
Iadelphia bewahrte das Wort von 
dem Ausharren Chriſti nicht im 
Kopf, fondern im Herzen. Er jehnt 
fi) nad) dem Nugenblid, da der 
SErr kommen wird, um\es zu be- 
wahren vor der Stunde der PVerfu- 
Kung, die über den ganzen Erdfreis 
fommen wird, um die zu berjuchen, 
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melche auf der Erde wohnen (DOffb. 
3, 10), aber es verlangt auch dar- 
nad, daß fein Herr anerfannt und 
Ihm die Ehre zuteil wird, die Ihm 
gebührt. Es trägt mit Ihm jetzt Sei— 
ne Schmad, die ihm mehr wert tit 
als die Schäße Eayptens (Sebr. 11, 
26), außerhalb des Lagers (Hebr. 
13, 13), inden es weiß, dab, wenn 
Chrijtus, fein Leben, geoffenbart 
werden ‚wird, es mit Ihm geoffen 
bart werden wird in sSerrlichkeit 
(Kol. 3, 3. Da es num diefe Hoff 
nung zu Ihm bat, reinigt es ji 
jelbit, gleichwie Er rein iit (1. Joh. 
und beeifert fich, ob noch ein 
heimiſch in dieſem Leibe der Niedrig 
feit (Phil. 3, 21) oder ausheimtic) 
bon demſelben (und damit einhei: 
nisch bei dem Herrn) Ihm wohlge— 
fällig zu fein (2. Kor. 5, 6—9). 
(Fortießung folgt.) 


3, 8), 


— — — — 


Zwei zufriedene Männer 
(1. Moſe 33, 9, 11) 


Der eine jaat: „Ich Habe genug;“ 
der andere jagt: „Ad habe 
alles genug. e 


Es iſt etwas Ulaenehitiet; jedoch) 
oft etwas Seltenes, Menschen zu 
treffen, die ſo Iprechen, die zufrieden 
find. Meiſtens werden zu der Zufrie 
denheit auch noch immer eine Reihe 
von Wünſchen und Erwartungen 
binzugezäblt. Die größte Zahl der 
Menichen iſt noch immer gierig nad 
mehr. 

Hier in diefem Kapitel haben wir 
2 Perſonen, die ich zufrieden aus 
jprechen. Stein Wunder jagt jemand, 
waren ſie Doch beide reiche Männer. 
Sa, aber ſehr oft find es gerade die 
Neichen, die am gierigſten noch nad) 
mehr ausjchauen und den beneiden, 
der etwas hat, das ſie haben möchten, 
oder meht bat, als fie haben. Denke 
dir den Ahab und den Naboth mit 
feinem Erbgut, dem Weingarten. 

Hier kommt noch eines in Be 
tracht. Wir haben bier nicht nur 2 
Perſonen, 2 Menfchen, fondern 2 
Brüder und noch dazu von unglei 
dem Charakter und verjchiedenen 
Neigungen, Wo finden wir heute 2 
Brüder, die fo Äprechen: „ich habe 
genng,“ und „ich habe alles genng,“ 
fich fo darin ähneln? Ruhte der Se- 
pen des Waters auf dieſen Zwillin— 
aen? Sie ſtehen vor uns Wie ein 
Wunder. — 

Beſchauen wir ums zunächſt ein- 
mal den Eſau. Er war der Eritgebo- 
rene bon den Zwillingsſöhnen 
Iſaaks. Von ihnen beit e8: „Der 
Größere joll dem Kleineren dienen.” 
Zur Ausführung dieſes göttlichen 
Willens trug Eſau felbit bei. 1. Mo- 
fe 25, 30. „Lab mich foiten das ro- 
te Gericht; 
wußte den hoben a der Erit- 
geburt nicht zu ſchätzen, 1. Moſe 25, 

. Er war unglöäubig, —— ir— 
diſchgeſinnt, Ebr. 12, 16. . . .. Als 
Jakob von Meſopotamien zurück— 
kehrte, zog ihm Eſau als mächtiger 
Hirtenfürſt mit 400 Gewaffneten 
entgegen und hatte nichts Gutes im 
Sinn; wurde aber durch die zuvor— 
kommende Freundlichkeit Jakobs u. 
durch die wunderbore Macht Gottes 
fo überwunden, da der finitere 


Stoll feines Angefichts einer beite- 





denn ich bin müde.“ 9 


Mennonitifche Rundſchan 


ren Herzlichkeit Pla machte, 1. Mo- 
ie 33, 4. 10. 

Von nun an wählte Eſau das 
Land Seir zu feinem Wohnfig, um 
Safob Raum zu macen fiir jeine 


Herden, 1. Moje 33, 16; 36, 6—8, 
Sp verzichtete Ejau tatjächlich auf 
alles Recht an das gelobte Yand, 
Er war fein fronmmer Dann, und 
doch jagt er: „Sch Habe genug.” 
Wenn Eſau als Unbekehrter auch 
manche Fehler bat, jo iſt es doch 


nicht notwendig, daß er unzufrieden 
jein ſollte. Zufriedenheit offenbart 
lich oft als eine ſittliche Vortrefflich 
feit; aber noch mehr als geijtliche 
Snade, als Gnadengejchenf Gottes. 
Unbefehrte Leute jind oft zufrieden 
nrit ihrem Los in dieſem Leben. 
Doch sit es nicht immer fo. Die 
meilten von ihnen bilden eine unzu— 
friedene Gejellichaft. „Ihr Habt ja 
eine recht gejegnete Ernte,“ ſagte 
jemand zu einem Farmer. „Sa, ja,“ 
gab der Farmer zur Antwort; und 
fügte hinzu: „Es gibt auch viel 
Kartoffeln, jie find gejfund und meh 
lig; nur eines fann ich nicht loben.” 

„und das wäre,“ fragte der Je 
mand. „Es jind feine kleinen dar 
unter fiir die Schweine.“ Ob Die 
Schweine die großen nicht auch frei 
fen würden? Zuweilen tit es jo, 
ivie e8 in Eſaus Fall war, Wie er 
klärt jich das im Leben? Ich denfe 
aus verſchiedenen Gründen. Es fehlt 
dent Menſchen oft an Strebjamfeit, 
Tatfraft, d. h. tatfräftigem Wirken. 
Oder es entiteht aus einer naturge- 
mäßen, vielleicht jogar angeborenen 
Neigung, jchnell zufrieden zu fein 
und fich in jeiner Lage zu gefallen. 
Dann fann es aber auch eine Frucht 
jen aus der Unbejorgtheit, Rück— 
jichtslofigkeit, die nur allein das ge 
genwärtige Vergnügen betrachtet: 
für die Gegenwart lebt. Jener 
Brahmane jagte, als er aufgefordert 
wurde, den Miflionar zu hören, der 
ibn etwas Gutes jagen würde: 
„Nein, ein Brabmane bat fein Ver 
langen überhaupt etivas zu hören,” 
bielt feine Ohren mit beiden Hän— 
den zu und ging davon. Rückhalts 
los zufrieden ınit dent, was er bat: 
te. BR 

Nun bat die Zufriedenheit auch 
bet einem Unbefehrten ſeine gute 
Seite. Ste beugt Habſucht und Un- 
terdritefung vor, welche aus der Un— 
zufriedenheit, aus der Ungenügſam— 
feit bervorgeben. Ein zufriedener, 
wenn auch unbefehrter Farmer, wird 
feinem Knecht nicht. einen geringen 
Teil von feinem Lohn abziehen, fon- 
dern jucht friedlich mit ihm ausein- 
anderzufommen,. Er mwird es much 
den Knechte nicht fühlen laſſen, daß 
er zu wenig gearbeitet bat. Zudem 
fordert es oft die natitrliche FFreige- 
bigfeit und das Wohlwollen anderer 
nah dem Sprihiwort: „Leben und 
leben laſſen.“ 


Doch dürfen wir auch nicht ver— 
geſſen, noch auf eine üble Seite auf- 
merfiam zu machen. Es Tieat die 
Sefahr nahe, ſich in feiner Zufrie- 
denheit jelbit gefallen zu wollen. 
Derjenige rübmt und prablt dann 
oft von feinem Reichtum, von feiner 
geſchickten Erwerbung, wie auch bon 
feiner Freigebigkeit. Na, es liegt die 
Gefahr nahe, alles andere zu ver— 
achten, jelbit das Himmliſche umd ſich 


Raum gewähren, 








nur mit ſich und jeinem Haben zu 
beichäftigen. 

Was hatte Ejau denn, daß er jid) 
io aufrieden ausſprach? Reichtum ?— 
aber ſonſt nichts. Lauter vergängli 
de Dinge. 

Der zweite Mann iſt ein Gottes- 
mann, der alles genug Hatte. Ein 
Sottesmann iit ein jolcher, der für 
Gott da iſt; der ſich Gott ganz über 
geben hat und ganz natürlich” nun 
auch alles, was er braucht, von Gott 
erwartet und auch zufrieden iſt mit 
den, was Gott ihm gibt. Ber Jakob 
war es auch nicht jo geweien. Er 
wollte ſich jmmer jelbit helfen, bis 
Gott ihm in Pniel begegnete. Und 
jeit der Stunde hielt er jeinen Gott 
in Glauben feit, Ganz fir Gott joll 
die Loſung bei jedem wahren Chri 
iten jein. Es tit jchade, dab dieſes 
nicht don jeden Nachfolger Chriſti 
fann gejagt werden. Einige, die da 
wohl vorgeben, von der Welt abge 
jondert zu fein, jchauen doch nach der 
Welt und möchten, wenn auc ſchon 
nicht alles, jodody noch manches mit 
der Welt nritmachen. Sie haben noch 
nicht das volle Genüge in Chriito 
Jeſu gefunden. Diejes natürlich 
bringt Sorge, erzeugt Neiz und Neid 
des Herzens. Dadurch leidet der in 
wendige Menſch, der nach) Gott ge 
ichaffen. Unzufriedenheit stellt ſich 
ein, das Leben aus Gott nimmt nicht 
zu, ſondern wird eingedämmt, da 
die Ströme de3 Lebens nicht Fliegen 
fönnen. Der größte Reichtum und 
die größte Zufriedenheit, wo Weiz u. 
Neid „und Habjucht ausgejchteden 
werden, iſt der Reichtum in Chriſto 
Jeſu. Es gibt eine Fabel von einen 
alten und jungen Bären, wo wir 
Menſchen lernen fünnten, befonders 
die Ungufriedenen, die der Sabjucht 
und dent Neid im ihren Herzen 
„Ei, wenn ich doch 
auch jo jchönes Geweihe hätte, wie 
der Hirſch!“ rief ein junger Bär. 
„Da bätteit du etwas Nechtes,” be 
lehrte ihn der Vater, „Sei mit dem 
zufrieden, was du hait.“ Bald 
darauf verwicelte ſich ein benachbar 
ter Hirſch mit feinen Geweihe im 
Gebüſch und wurde von den Sum 
den gefangen. — „Siehit du,“ fagte 
der alte Bär, „wie gerne hätte der 


Hirſch mit uns artaufcht und \ ſein 
Geweihe hergegeben.“ Das ſchöne 


Seweihe wurde ihm zum Verderben. 
Deffnen wir die Augen; denn der 
Beilpiele gibt es viele. — Möchten 
wir uns doch nur mit dem begnügen, 
was Gott ung gegeben hat! Es iit 
erfreulich zu bören, wenn jemand 


feine AZufriedenheit in Gott bat; 
denn fie übertrifft allen irdiſchen 
Neichtum. „Armut und Reichtum 


fondern im 
Semand bat 


liegen nicht in Kaſten, 
Senrüt, im Herzen.“ 


folgenden Sat über Zufriedenheit 
aufgestellt: „Als ich reich war, by 


ſaß ich Gott in allen Dingen; jekt, 
da ich arm geworden. bin, beſitze ich 
alle Dinge in Gott.“ Das iit mahre 


Zufriedenheit. “Wie viel verdienit 
du?“ fragte einmal Ludwig der 


Elite einen jeiner Küchenjungen — 
„So viel wie der König,” war die 
unerichrodfene Antwort. „nd mie 


viel verdient der König?“ — „So 
viel, wie er braucht,“ antwortete der 
Küchenjunge. 


Mer zufrieden und beſonders in 
Bott zufrieden it, daß er dem Ja— 


13, Juli 


fob es nachſprechen fann: „ich habe 
olles genug,“ da fehlt es auch ) nicht 
am Mitgefühl für Leidende und Ar- 


ne. Denn das iſt Zweck und Abjicht 
Gottes an uns in unferm Leben, 


Dabin ſoll fi) all unſer Streben u, 
Arbeiten richten. Der Apoitel er 
mahnt Eph. 4, 28... .. „Sondern 


arbeite vielmehr, mit jeinen Hän— 
den Gutes wirfend, damit er etwas 
habe, dem, der Mangel hat, mitzu- 
teilen.“ 

Ind es iſt ein beionderer Segen, 
alles durch unſern Gott zu haben. 
Safob jagt in der Unterhaltung mit 
Eſau: „Bott hat mir’s bejcheret, und 


ich habe alles genug.“ 

r Apojtel jagt: „Alles ijt euer,“ 
Alles, was die Glaubigen brauchen, 
hat ihnen Christus Jeſus verheißen, 
„Wie follte er uns mit ihn nicht al- 


tes ſchenken?“ Und alle Dinge der 
Vorſehung wirfen zuſammen für ihr 
Gutes. Wer Gott als ſeinen Teil hat, 
hat alles. So hatte es am Ja— 
bok, Pniel, erfahren, als er zu Gott 
ſagte: „Ich laſſe dich nicht, du ſeg— 


So war ihm genü— 
gend Stärfe und Gnade zuteil ge 
worden, Genug in Chriſto, an ſei— 
nem Wort und an feinem Getit. Ge— 
nug an Gottes Liebe, Kraft und 
Treue und eine unermeßliche Fülle 
in Sott jelbit. Baulus jagt Rom. 5, 
nachdent - er Schon jo pieles in den 
eriten Berjen aufgezählt, im 11. 
Verſe, jondern wir rübmen uns aud) 
Sottes durch umjern Herrn Jeſum 
Chriſt.“ 
Und in 
nug.“ 
Und wenn ein gewöhnlicher Sün— 
der dahin kommen kann, zu ſagen: 
„ich habe genug“ wie viel mehr ſoll— 
te ein Gotteskind bis zu dieſer Stu— 
fe kommen. Es jollte nicht * bis 


neſt mich denn.“ 


ihm haben wir „alles ge— 


es dieſe Stellung inne bat. Es ſollte 
von Herzen zufrieden ſein; jr nn es 


bat alles in ſeinem Gott und Herrn 


Sejus Chrijtus, Was fann es mehr 
wünſchen? Der Pſalmiſt Sagt: 
„Wenn ich mur Dich babe, fo frage 


ih nicht8 nach Simmel und Erde," 
und Pſalm 37, 7: „Set jtille dem 
Herrn und warte auf ibn.” 

Wo hatten all die Männer Got 
tes diefe Ergebenheit und Zufrieden- 
beit her? Nur von Serrn, Er tit der 
Weg auch zu diefer Quelle. — Moo- 
dy jagt bei.einer Gelegenheit: „E3 

ri . > . ur 
erfordert feine Gelehrſamkeit, Sün— 
der anzumerien, zum Seiland zu 
fommen. Es erfordert nur, daß mir 
felbit den Weg wiſſen.“ Ein Mann 
ging auf der Straße in London zu 
einem Springbruimen, um Waller 
zu trinfen, war aber nicht imitande 
Waſſer zu befommtn. Er fragt ei- 
nen quigefleideten Seren. Auch die- 
jer verfuchte, aber ohne Erfolg. Da’ 


fam ein fleiner Stiefelputzer des 
Weges. Diefer trat an den Epring- 


brunnen, drückt eine Feder, und das 
Waſſer flo heraus. Diefer Knabe 
wußte zwar nicht viel, aber er wuß— 
te, wie man das Wajjer befommen 
fonnte, 

Sch ſchließe mit den Worten fol- 
genden Neimes: 

Zufrieden fein, iſt große Kunſt, 
Aufrieden ſcheinen, bloßer Dunſt, 
Zufrieden werden, großes Glück, 


Zufrieden bleiben, Meiſterſtück!“ 


J. P. Frieſen. 

















1927 


Die Zeit auskaufen. 


Adolf Monod, der berühmte und 
gejegnete franzöſiſche Prediger, jagt 
in jener Schrift: „Die Reue eines 
Sterbenden“: „Einer von den Bunt 
ten, die den Ehrijten, der ſich feinen 
Ende nahe glanbt, beunrudigen oder 
beängitigen würde, wenn er wicht 
unter dem Kreuz ſtände, iſt die Art 
und Weife, wie er jeine Zeit ange 
wandt hat. Die richtige Anwendung 
der Zeit ijt an ji) ein jo großer St 
danke, dab er die Seele erjchredt. 
Beunruhigender wirft die Aufforde 
rung: „Ergreitet Die Gelegenheiten, 
die Gott nach Seinem Gefallen eud) 
bietet! Aber wie gelangen wir zum 


rechten Ausfaufen der Zeit? Wir 
müſſen erjtens von dem Gedanfen 


durhdrungen jein, daß wir uns nicht 
jelbit angehören, und dab unjere 
Zeit jo wenig unjer Eigentum it, 
wie alles andere, Unjere Zeit gehört 
Gott. Und wir leben nicht, um auf 
Erden glücklich zu jein, jondern um 
Gott zu verherrlichen. Zweitens laßt 
ung immer mit Eifer die Belegen 
heit benußen, die Gott ung bietet. 
An einem Luther, Calvin, Bojjouett 
jehen wir, dab ſie jtets das ergrif 
jen, was ſich ihren auf ihrem Le 
benswege von ſelbſt darbot, Drittens 
müſſen wir nach einer feiten Regel 
und Methode handeln und nicht dent 
Zufall die Anmendung der Zeit, die 
Gott uns gibt, überlaſſen.“ 

Dazu paßt aud ein Wort von I. 
9. Stande, dem glaubensitarfen 
Begründer des Halleihen Watien 
hauſes: „Früh, wenn ich aufitche, 
ſtelle ich mir vor, dal; alle meine vo 
rigen Tage jchon in die Eiwgfeit zu 
rüdgetreten jind, und dal ich alſo 
derjelben zu vergeſſen habe; daß id) 
aber mit diefem Tage mın einen 
recht neuen Anfang machen müſſe, 
um ihn als den eriten und letten zu 
zubringen: als den eriten, damit ei 
ne recht neue, grümdende Kraft in 
mir jei, in mwelder das Werf des 
Herrn bonitatten gehe; als den letz— 
ten, daß mir’s vorfomme, als wenn 
darnady feine Zeit mehr übria jei, 
das nachzuholen, mas ich an dieſem 
Tage verſäumen würde.“ 


(Eingeſandt von G. F. Wiebe.) 





Heimſuchung und Verſicherung. 





Vom Herrn Zebaoth wird Heim— 
ſuchung geſchehen mit Wetter und 
Erdbeben und großem Donner, mit 
Windwirbel und Ungewitter und 
mit Flammen des verzehrenden Feu— 
ers. (Jeſ. 29, 6.) Unſer Mennoni— 


tenvolk iſt bier ſoweit noch ſomehr— 


von ſchweren Heimſuchungen, mit 
einzelnen Ausnahmen, verſchont ge 
blieben. Im allgemeinen war aber 
auch früher der Glaube ſomehr vor— 
herrſchend: „Es iſt gut auf den 
Herrn vertrauen und nicht ſich ver- 
lnfjen auf Menſchen . . .„.. und Für- 


an,“ — noch Verſicherungsgeſell— 
ſchaften, welche früher- auch noch 
nicht jo viele driſtierten. — Wie iſt 


es doch in diefem ſchon fo viel an 
ders md nach und nad allmählich 
ganz jelbitveritändlich geworden, daß 
man zu diefem Gottvertrauen noch 
eine aute Verjicherung haben kann, 
oder haben follte, denn — — Es 
Mag ja eine ſolche Vorsicht aut fein, 
aber ob fie Gott wohlgefällig iſt? 





Mennonitifche Rundſchanu 


Sit eine andere Frage, rüber 
als man in der Armut, mit der Not 
jo zu jagen, zu kämpfen hatte, ſchau 
te man zu den „Bergen“ von wo die 
Silfe in allen Xebenslagen kommt, 
und iſt nicht zuichanden geworden, 
Warum nicht noch Heute jo? Jit denn 
die Band des Herrn zu furz gewor 
den, daß Er nicht mehr helfen kön 
ne? 

Wenn der Ackermann feinen Sa 
nen der Erde anvertraut bat, war 
tet er aeduldig, wie Jakobus jagt; 
denn zum Wachstum fanı er nichts 
tun, dazu gehört Sonnenjchein umd 
Negen. Darüber hat der Menſch nun 
einmal zu ſeinem Glück nicht zu ge 
bieten. Wäre das in eines Menschen 
Macht gegen, wie zu Elias Zeit, jo 
wire wohl Beer und Flotte mit 
ſamt der ganzen Geheimpolizei auf 
geboten werden, um denjenigen aus 
findig zu machen, 

Wenn Menichen, die wenig oder 
fein Bottvertrauen haben, Einrid) 
tungen treffen, um jich vor ſolchen 
Heimſuchungen zu ſchützen, oder 
ichadlos zu halten, jo kann man das 
wohl mit der Klugheit des ungered) 
ten Haushalters vergleichen u. aud) 
verjteben; wer aber fein Haus, Ge 
treidefelder und sich jelbit in eine 
Verſicherungsgeſellſchaft gut  verfi 
chert bat und dann jo bon Herzen 
einſtimmt: „Jeſu trau ich Tag fir 
Tag, wie der Sturm auch toben mag 
uſw.“, jo muß da doch etwas in der 
Erfenntnis der Allmacht Gottes, u. 
dem Vertrauen zu feinem I. h. Va 
ter, der doch weil; was feinen Kin 
dern aut iſt und fie bedürfen, nicht 
gang jo jein, wie es fein jollte, In 
ſeinem Gottvertrauen ſchämte ich 
Esra von König „Geleit“ 
und „Neiter” zum „Schuß wider die 
Feinde” au fordern und anzuneh 
nen, weil er fich unter den Schuß 
(Sottes wußte. Much der König Da 
vid bebt aus feinen Erfahrungen 
bervor. „Sch bin jung geweſen und 
alt geworden und babe noch nie ge 


einem 


ſehen den Gerechten verlaſſen oder 
ſeinen Samen nach Brot gehen.“ 
Nach mancher Anſicht müßte heute 


noch hinzugefügt werden: wenn er 
alles gut verſichert und eine Alters— 
penſion in Ausſicht bat. 

Uns ſcheint es doch bei alldem, 
daß das Verſichertſein gut ſein mag, 
daß dafür das rechte Gottvertrauen 
mehr abhanden kommt, und wir mit 
ollen andern ums dadurch mehr und 
mehr auf Menfchen und menschliche 
Einrichtungen verlafjen, worauf ei- 
aentlih ein Fluch liegt. Kann einer, 
der feine Felder aut verjichert bat, 
von Herzen einitinmen und mit 
Renjamin Schmolfe den Serrn bit: 
ten: „O Vater, wend' in Gnaden 
Krieg, Feuer, Wajlerfchaden Und 
Sturm und Hagel ab! Bewahr des 
Landes Früchte und mache nicht zu 
nichte, was Deine milde Sand uns 
gab.“ 

Umgekehrt bat man ichon aebört, 
zwar nicht in einer Gebetsform, aber 
im MWerlanaen und Wünſchen, ich 
äußern: „Wenn es nur alles verba- 
geln möchte, das erjpart die Ernte- 
arbeit und Unkosten, denn es iſt hoch 
genua dafiir versichert.” — „Wenn 
er erit tot fein wird, wird's anders, 
dann befommt die Kamilie die Ver- 
fiherung ausbezahlt.“ — Lieat da- 
rin nicht doch eine große Verſu— 


dung? Zu was bedürfen wir denn 
noch Gottes Shut und Bewahrung, 
wenn jelbjit ein Todesfall fiir die 
Hinterbliebenen noch einen Vorteil 
hat? 

Wir bauen ja unjere Gebäude, 
je nad) den klimatiſchen Dertlichfei 
ten, feit und jicher, ebenjo kleiden 
wir uns demgemäß, um ums vor 
Kälte und Hike zu ſchützen; aber ge 
gen die Naturgewalten, die der Herr 
von Zeit zu Zeit gebraucht, um den 
Menschen (wie den Pharao) zu zei 
pen, wer Er iſt und wie Ihm al 
les zu Gebote iteht, wenn der Menſch 
jich gegen Ihn verſündigt und nicht 
gehorchen will, jo daß Er ihn damit 
trafen muB, dagegen ſich zu ver 
ern und jchadlos zu halten, ſcheint 
uns nicht ganz ſchriftgemäß gehan 
delt zu jein. Fehlen wir nicht alle 
mannigfaltig, auch wenn wir. mit 
dent König David jagen: „Wir ba 
ben gefündigt, Herr, nimmt weg um 
jere Miſſetat“? Der Herr aber im 
jeiner Gerechtigfeit es nur durch ei 
ne wohlverdiente Strafe tun Fam, 
wir aber dieles faum als Strafe an 
ſehen, da uns durch die VBerjicherung 
oft mehr wird, als uns vernichtet 
worden ilt. 

Zur Beit der Sintflut waren die 
Menjchen auch ſchon jo weit, daß Nie 
ſich nicht mehr ſtrafen laſſen wollten 
und über Sirael flagte der Herr zu 
einer Zeit, daß Er an ihnen feine 
Stelle mehr fand, wo binzujchlagen, 
und daß dadurd des Abwerchens nur 
umfontehr wurde, 

So ſcheint es auch heute zu fein, 
man tit in jeder Richtung jo aegen 
alles verfichert, dab jede Heimſu 
hung zum Worteil gereichen muß. 
Was bleibt da anders übrig als den 
Menihen an fein „Sebein und 
Fleiſch“ anzufalien? Es find zwar 
auch verfchiedene Einrichtungen da 
gegen getroffen: aber troß langjäh 
riger Erfahrungen und wiſſenſchaft 
liben Errungenichaften, mebren die 
Krankheiten jich eher als das fie we 
niger werden. Denn alle Hoſpitäler 
ſind itberfüllt, alle verichiedene Merz 
te und Seilfünitler haben mehr zu 
tun, als fte abfertigen fünnen. Trotz 
ollen Geſundheitsvorkehrungen, Ba 
tent Medizinen und unfeblbaren 
Seilmethoden, jogar des (Slaubens 
und Gebets, iſt die ganze Welt fo zu 
jogen ein Bethesda, wo alles voll 
Kranke Tiegt. Warum? „Wer am 
Fleiſch Tetdet, der hört aufm zu Sin, 
digen.”  Gejundheits-Verjicherungen 
gibt's wohl nicht, gäbe es eine, jo 
würde dieles wohl die arößte und 
reichſte Gejellichaft fein, die da wä 
re, 

Frau Eddy (Ehriitian Science) 
bat durch ihre Lehre, dab es weder 
Krankheiten noch Tot gebe, in einer 
furzen Spanne Seit, wie man an- 
aibt, e8 zu über eine Million An- 
hänger gebradıt. Wenn es auch noch) 
feiner und fie jelbit nicht, bat jolan- 
ae aushalten fünnen, dab die Un— 
iterblichfeit sich beweiſen fonnte; 
denn auch fie iſt ja den von Gott ver- 
ordneten Weg alles Fleiſches gegan— 
gen. So zeigt es doch, daß den Men 
ſchen in der Welt nichts über ſich 
ſelber geht, für Geſundheit und Le— 
ben gibt er alles was er hat. Doher 
auch die Strafe am Fleiſch durch Lei— 
den die letzte iſt, die der Herr an— 
wenden läßt. (Hiob 2, 6.) 


von 


wird wohl unſer Gottver— 
trauen beurteilt von denen, deren 
Namen mit den unſern auf der Ver— 
ſicherungsliſte ſtehen, wenn ſie gele— 
gentlich unſer Zeugnis von wunder— 
barer Gottesführung, Schuß und 
Bewahrung in allen unſern verſchie— 
denen Xebenslagen hören? — Und 
welche Summen ®eldes bat man 
nicht ſchon den Verſicherungsgeſell— 
ichaften geopfert, die jie zu Millto- | 
ten gebäuft haben, troßdem, daß 
viel von dieſem Welde auf jchwindel- 
bafte Weile ausgezahlt wird, und 
viele Unglücksfälle mutwillig dazu 
veruriacht werden, und man aus 40 
allen vielleicht in einem Fall da- 
von Nuten bekommt, verjichert man 
doch. Wie unfehlbar muß es ſchon in 
Miſſion, Hoſpital, Schule und Ge- 
meinde zugeben, um dabei mithelfen 
zu könne, vie zart iſt oft da das 
Gewiſſen! 

Wir ſind ja zur Freiheit beru— 
fen, daher dürfen wir uns ja nicht 
untereinander richten. Ein jeder ſei 
ſich in ſeiner Meinung gewiß. Es iſt 
dieſes Verſicherungsproblem eine 
empfindliche Sache, ſollte aber des— 
wegen doch Gottes Wort gemäß von 
beiden Seiten beleuchten werden. 

Für uns tit es noch immer feine 
offene Frage geweſen. Wenn die 
Zahl unjerer Haare auf dem Haup— 
te dent Serrn befannt iſt, und ohne 
ſeinen Willen fein Sperling vom 
Dache fallt, wie viel mehr wird Er 
lich dann nicht um mich und alles 
was ich babe befümmern? 

„Darum ſollt ihr micht ſorgen,“ 
wer es aber doch tut, tit desivegen 
noch nicht Schon ein Uglaubiger, 
fondern ein Kleingläubiger 
und das können wir au in andern 
Stücken gerade jo qut fein. 

F. C. Ortmann. 


Wie 


Das „Berliner Tageblatt“ 
bringt eine noch unbejtätigte Mel- 
dung, daß Otto Ktoenerfe, der führen— 
de Lufthanſa-Pilot, einen Fernflug 
Berlin iiber New Port nad 
San Francisco in der Zeit vom 15. 
bis 25. Juli vorbereitet. 

Koenecke foll mit dem Plane um» 
gehen, feinen Kurs in firdlicher Rich— 
tung über die Azoren zu nehmen. Er 
it überzeugt, dab fein Flugzeug ei- 
ne durchſchnittliche Schnelligkeit von 
140 Meilen die Stunde leiiten wird. 
Gin ganz mtetallener Gindeder mit 
drei Motoren joll für den Fernflug 
dienen und außer dem Wiloten wer— 
den ein Radio-Telegrapbiit und zwei 


Ballagtere mitfahren; die leßteren 
tragen Die Noiten des Unterneh— 
mens, 


Koenecke beabfichtiat, auf feinem 
Flug Poſtſäcke üher New NYork ab- 
zuwerfen und dann weiter nach 
San Francisco zu fliegen, Sein Ein- 
deefer, der urſprünglich fir zwölf 
‘Berfonen gebaut war, wird jet für 
den geblanten Fernflug umgebaut 
und erhält als Triebfraft, drei Mo- 
tore, einen „Motor 6“ von den 
Naneriihen Motorwerfen und zwei 
Wriabt-Motore bon je 200 Bfer- 
deitärfen. 

Salolinbehälter, die Vorrat für 
-70-ftündigen Flug aufnehmen kön— 
nen, und ein Radioapparat mit lan- 
gen Strommellen und Empfangs- u. 
Send-Rorridtungen gehören weiter 
zu der geplanten Ausrüſtung. 





Korreipondenzen 


Lenzesfrende, 
Mel. Was kann es ſchön'res geben... 
Es grünt auf Flur und Auen, 
Und blüht in ſchönſter Pracht, 
So weit das Aug’ kann jchauen, 
Vom Winterjchlaf envacht. 
Die Bliimlein auf der Haide, 
Sie blühen friich und zart; 
Das Feld zu unjrer Freude, 
Zum Blumenteppich ward. 
Die Bäume feſtlich prangen, 
Im neuen grünen Kleid; 
Mit Blütenſchmuck umhangen, 
Zur ſchönen Frühlingszeit. 
Die Vöglein luſtig ſingen, 
So wunderſüß und ſchön; 
Sie flattern mit den Schwingen, 
Weit iiber Tal und Sohn. 
Soll’3 denn bei all der Freude, 
Dei dir nicht Frühling jein; 
Darfit dich bei deinen Xeide, 
O Menſchenkind, nicht freu'n? 
Wo ſo viel Tränen fließen, 
So manches Herze brach; 
Nicht aus noch ein oft wiſſen, 
Vor lauter Weh und Ach? 
Wirf alles Weh und Sorgen, 
Vor deinen Heiland hin; 
Und ruhe dort geborgen, 
Mit kindlich frohem 
Der draußen alles zieret, 
Mit allerſchönſter Pracht, 
Zum neuen Leben führet, 
Nach) rauher Winternaächt. 
Der will trotz deinem Leiden, 
Auch dich, o Herz, erfreu'n; 
Mit himmliſch ſüßen Freuden, 
Und du ſollſt glücklich ſein 
So heb denn deine Schwingen, 
Zu Gott voll Dankbarkeit; 
Und fange an zu ſingen, 
Zur ſchönen Frühlingszeit. 


3 9. 8. 
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Anonyme Briefe. 


Ueber dieſes Thema kann ich auch 
ein wenig aus Erfahrung ſprechen. 
Als Redakteur wurde ich im anony 
men Briefen verſpottet, beſchimpft 
und ſogar bedroht. Ich habe es mir 
nicht gar ſehr zu Herzen geben laj 
fen. Solche Angriffe itraft man mei 
jteng am beiten durch Verachtung, d. 
h. was die Kerjon betrifft. 

Doch zur Warnung fiir jolche, die 
der Teufel zu jolchen unwürdigen 
Sandlungen verfucht, möchte ich ei 
niges jagen, 

Das Schreiben von Briefen ohne 
Unterfchriit tit, rein menichlich be 
trachtet, niedrig und gemein. Demand 
gebt jeines Wegs, den Weg feiner 
Pflicht, jo wie er es veriteht, oder 
auch nicht. Plötzlich wird aus irgend 
einem Verſteck ein Stein nach ibm 
geworfen. Dagegen empört ſich jeder 
normal entwidelte Menſch. Ein 
ehrlicher Kampf ſoll vermieden wer- 
den, man will jelbit nicht3 leiden, 
feine Unannehmlichfeit haben, aber 
einen andern beleidigen und be— 
ſchmutzen, dazu glaubt man berech- 
tigt zu fein. 

Viel mwiderwärtiger iſt es, wenn 
folhe Briefe ſich in ein chriitliches 
Kleid hüllen, oder den Schein brit- 
derlicher Ermahnung annehmen fol- 
len. Ein Chriſt follte vor allem Mut 
beweifen. Er darf 3. ®. gar nicht 
por dem Gedanken zurüdichreden: 








WMennonitifche Rundſchau 


Der andere fönnte dir auch eins und 
das andere borhalten, was bei dir 
nicht ſtimmt. Wir wollen uns nicht 
zu Ichade halten, uns unter uniere 
‚sehler zu beugen, jie zu befennen. 
Yo man uns aber ungerechter Weile 
beihuldigt, da dürfen wir je nad) 
dent wir innerlich geleitet werden 
und es die Verhältnifje fordern, uns 
verteidigen oder auch jchiveigen und 
die Sache dem anbeim stellen, der 
uns und alle Verhältniſſe fennt und 
der immer mit der Zeit der Wahr 
beit den Sieg geben wird, Will man 
iiberhaupt Gutes wirfen, dann muB 
man auc) bereit jein, deshalb zu lei 
Den. 

Ueber die rechte Art und Weiſe, 
wie Chriiten jich gegenfeitig ermah 
nen Sollen, finden wir jehr klare An— 
werlungen in Gottes Wort: Matth. 
18, 15—17; Sal. 6, 11 und andere 
Stellen. Gehe bin zu ihm, ſchau ihm 
ins Muge, falle ihm Knopfloch 
oder laſſe es ihn in irgendeiner an 
dern Weile fiiblen, dal e3 dir wirf 
lich um jeine Beſſerung zu tun it, 
oder falls der Bruder weitab iſt, 
ichreibe ihm einen Brief, aber mit 
voller Unterschrift und Adreſſe und 
perbinde auch im Brief Liebe und 
Ernſt im rechter Mifchung. Nede zu- 
erit (Sott iiber deinen Bruder, 
den du beijern möchteit, che du mit 
ihm ſprichſt. 

Sn einer chriſtlichen Gemeinde 
aber ſollten anonyme Briefſchreiber 
nicht geduldet werden. Die ſollen 
Buße tun, und wenn das nicht ge 
ichteht, jollte ihr Platz in der Ge— 
meinde nicht fein, auch wenn ſie in 
dent, was fie jchreiben, recht haben 
jollten. 

(Sibt es aber nicht auch in diefem 
Fall „mildernde Umitände?” Nun 
ja. Jeſus betet ja auch für ſeine 
Mörder: „Vergib ihnen, ſie wiſſen 
nicht, was ſie tun.“ Unwiſſenheit, die 
aber zum größten Teil ſelbſt ver— 
ſchuldet iſt. Wollte der Betreffende 
nur ein wenig nachdenken, (zu faul 
zum Denken), beſonders aber die 
Angelegenheit vor Gott prüfen, 
dann würde es ihm ſofort klar ſein, 
daß das der rechte Weg nicht ſein 


kann. 
A. Kröker. 


ins 


mit 





Eine Autwort. 





Die Frage, ob man rauchen darf, 
taucht immer wieder auf, trotzdem 


dasſelbe von vielen Chriſten als 
„unſchuldig“ bezeichnet wird. Bei 


vielen hat ſich eine gewiſſe „Duld— 
ſamkeit“ dem Rauchen gegenüber ge— 
ſchaffen, der „Raucher“ aber ſelbſt 
iſt es, der immer wieder dieſe Fra— 
ae aufwirft. 


In einer Geſellſchaft ſtellte ein 
Raucher auch die Frage: Ob ein 


Chriſt rauchen dürfe. Ein Prediger 
antwortete ihm und dieſe Antwort, 
glaube ich, wäre gut zu veröffentli— 
chen. 

Er ſagte ungefähr ſo: 

Sage mir zuerſt, l. Freund, wer 
ſtellt dieſe Frage: dein natürlicher 
Menſch, der alte Adam, der im 
Wortgefecht mit Hinweis auf Kaffee, 
Zee uſw. neben dem „Kaffeetrinfen“ 
auch das „Rauchen“ als „zuläſſig“ 
vom chriſtlichen Standpunkte aus ge- 
itempelt haben will, oder dein Herz, 





daß jein Leben in Einklang mit den 
Worten und PBorderungen feines 
Heilandes bringen will? 

Im eriten Falle gebe 
we Antwort, iſt aber das Letzte der 
Fall, dann möchte ich Dir folgenden 
Nat geben: Laß Dir Antwort 
nicht von Menfchen geben, jelbit von 
einer Senteinde nicht. Das „fir“ u. 
„gegen“ wird, von den menjchlichen 
„Meinungen“ „Weberzeugun 


ich Dir fei 


die 


und 


gen“ genährt, nur einen um ſo hei 
ßeren Kampf entwickeln. Es kann 
nicht anders ſein. Der Apoſtel Pau 


lus jagt in Briefe an die Galater: 


„Das Fleiſch gelüſtet wider den 
Geiſt und den Geiſt ivider das 


Fleiſch.“ (Sal. 5, 17.) Auch im Die 
jer Frage wird diefes wahr bleiben. 
Dein Fleiſch und Blut wird es mit 


deren balten, die „fir“ das Nau- 
chen itimmen, die mit Scheinbar 
jchwerwiegenden Worten und mit 
Hinweis auf die Cigarre eines Ot 
to Funke u. a. sich in die Ueberzeu 


as Rauchen 
nfte aus 


„er 


gung bineinreden, Dal 
bom chrtitlichen Stan 
nidt nur „aeduldet“, Ton 





laubt“ und als „vollitändtg unſchäd 
lich” geitempelt werden müſſe. 

Dein gottgeichaffenes Ich aber wird 
anders denfen, und ob du es wa 
gen wirſt auszuſprechen oder nicht, 
dein armes Herze wird denen Recht 


geben, die allen Ernſtes den Finger 
auf den Wandel des Chriſten uns 
auf den Weg der Heiligung legen. 
Was haſt du nun davon? Erneut 
wird der innerliche Kampf in dir 
weiter toben und das Reſultat wird 
fein, dab dur wieder die Frage ſtel 
len wirſt, genau diejelbe Frage. 
Was nun? Wer gibt die rechte Ant 
wort? 

Sch würde dir folgenden Rat ge 
ben: it dein Fragen. aufrichtig 
aleich dem Fragen eines Saulus auf 


den Wege nach Damaskus: „Serr, 
was willit Du, ih tun ſoll?“ 
dann tritt betend ein in das obere 


Seiligtum deines Gottes. Da hängt 
die „heilige“ Waage, die Wage auf 
der Bellagar gewogen wurde, Hier 
lege auf die cine Schale deine Gi 
garre und Gott wird auf der andern 
jein Gebot gipfelnd in den Worten: 
„Ihr ſollt heilig fein, denn ich ‚bin 
heilig,“ (3. Moſe 19, 2; 1. Petri 
1, 16) legen und untritglich wird 
die „Zunge“ der Wage dir angeben, 
ob du rauchen darfit oder nicht. Und 
wiſſe zu dieſem Urteilsſpruch im obe- 
ren Heiligtum wird dein Fleiſch und 
Blut ſchweigen. Hier wird jegliches 
Zweifeln, Unklare uſw. ſich aufhö. 
ren. Und wenn das Urteil, das der 
Cigarre gefällt wird, lauten ſollte: 
„Du biſt gewogen und zu leicht er— 
funden worden,“ ſo wird ſich daran 
kein erneutes Fragen mehr ſchließen, 


ſondern ein — Enthalten. Einge— 
denk der Worte: „Welche aber Chri— 
ſto angehören, die kreuzigen ihr 


Fleiſch ſamt den Lüſten und Begier— 
den“ (Gal. 5, 24.), wird der Chriſt 
ohne viel Worte das Rauchen — zur 
Seite legen. 


Ein Rundichaulefer. 





Die leidigen Rremdivorte, — oder 
zur Veherzigung. 
Fremdworte willen, ſie beritehen 
und erklären fönnen, zeigt von ei- 


13, alı 


ner gewiſſen Bildung. Stemdiworte 
bei jeder paſſenden oder auch unpaſ⸗ 
ſenden Redewendung anwenden, 
zeigt vom Gegenteil, nämlich von 
Unbildung. Es kommen manchmal 
langatmige Artikel, förmlich mit 
Fremdworte geſpickt, in die Zeitun 
gen. Solche oft recht langweilige Sp. 
chen nehmen viel Plag in den Blät— 
tern weg, doch das iſt auch das ein. 
zige, was fie wegnehmen und einneh— 
men. Ein ſonſt geſunder Deutſchet, 
der Verſtand hat, im Leben aber noch 
nicht allzuviel herumgekommen iſt, 
kann ſolches Zeug ſehr oft kaum ver. 
ſtehen. Iſt denn unſere deutſche Mut: 
terſprache nicht wortreich genug, daß 
man ſich in einem reinen Deutſch 
ausdrücken kann? Wirklich gebilde— 
te Leute brauchen im Geſpräch oder 
in ihren Schriften äußerſt ſelten 
Fremdworte. 

Junge, noch unerfahrene Predi— 
ger haben ſehr oft die üble Ange— 
wohnheit, auf der Kanzel irgend ei— 
nen Tert gewählten Schriftab— 
ſchnitt aus den verſchiedenſten deut: 
ichen, engliichen oder ſogar noch rul- 
ſiſchen Bibelüiberjegungen zu zitie 
ven, Oft wird dadurd das richtige 
Berltandnis der Schrift mehr ver: 
wirrt als aufgeklärt. Uns arınen Zu- 
hörern wird in der Sirche dod 
manchmal recht viel zugemutet und 
oft Habe ich mich ſchon gemindert, 
mas für geduldige und jo manches 
binnehmende Menſchen umnfere men: 
nonitiſchen Zuhörer find. Im Leben 
jind wir jonit anders. 

Seder deutſche Prediger jollte in 
einer deutſchen Kirche vor deutſchen 
Zuhörern auch nur deutich predigen. 
An pafjenditen wäre es wohl, den 
Zert allenral aus der lutheriſchen 
Bibel-Ueberſetzung vorzulejen, dem 
dieſe Ueberſetzung ſteht unſerer deut: 
ſchen Sprache doch am nächſten. Es 
iſt dann auch abſolut nicht notwen— 
dig, d. Text noch aus zehn andern 
Bibel-Ueberſetzungen anzuführen. 
Die Kanzel iſt der Ort, von wo aus 
der Herr reden will, von wo aus 
das Evangelium von Jeſu Chriito 
gepredigt werden foll. Die Kanzel iſt 
der brennende Busch, in der Wüſte 
des Lebens, e8 heit auch heute nod), 
— die Schuhe von den Füßen, denn 
es iſt heiliges Land, das der Ned- 
ner betritt. Und in feinem alle it 
die Kanzel dazu da, um Experimen- 
te zu machen. Sicherlich iſt es gut, 
die verſchiedenſten Bibel-Ueberſetzun— 
gen zu kennen, denn das Verſtänd— 
nis kann dadurch erweitert werden 
und wen e8 nun darum zu tun ilt, 
der beſuche doch eine gute Bibelſchu— 
le. 

Hin und wieder bekommt man 
Predigten zu hören, die faſt nur aus 
kleinen Geſchichten beitehen, Unter 
Umſtänden mag eine kleine recht paß 
ſende Geſchichte als Illuſtration zu 
irgend einer Wahrheit zuläßig ſein, 
— doc jollte man die Zuhörer mit 
dent Erzählen diejer Gefchichten mehr 
verjchonen, denn die meiiten Zuhö— 
rer haben feldhe jchon einmal und 
abernral gehört. Das ‚größte Ge 
wicht ſollte in der Predigt itets auf 
die Erflärung und Auslegung des 
Sotteswortes gelegt werden, — U. 
nicht auf Geſchichtchen. Die Zuhö— 
rer aber follten eine Predigt jahlid 
prüfen und ſehen, ob’3 mit dem 
Worte Gottes ftimmt. Die Politik 
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des Mundhaltens darf nicht immer 
befolgt werden und eine ſachliche 
Kritik jollte man ſich nicht wehren 
laſſen. Und das alles in der Liebe. 

In wirklicher, wahrer und unei 
genügiger Liebe liegt Chrijtentum, 
— und diefe Liebe nebſt den dazu 
gehörigen Taten ijt unſerm menno 
nitiichen Volke bitter notwendig. 
Tatkräftige, Liebe iſt eine Großmacht, 
mit der jedermann zu irgend einer 
Zeit zu rechnen hat. Wahre Liebe iſt 
nicht redend, ſondern handelnd, nicht 


verlangend, ſondern gebend, ſie 
kennt weder Freiheit noch Knecht 


ſchaft, ſie ſteht über Raum und Zeit. 
Dieſe wirkliche Liebe, von der hier 
die Rede iſt, iſt eine paralelle zur 
Bibel, ſie iſt ein Stück Ewigkeit. In 
uneigennütziger Liebe ſind wir Gott 
am nächiten, Viele Menichen leben 
und Franfen an Ueberfultur, denn 
fie legen allen Wert nur auf äußere 
Formen, während der Stern Des 
Ghriitentums als Güte, vornehme 
Gefinnung und Nachitenliebe ganz 
außer acht gelaſſen werden, Statt 
deilen aber tritt Stolz, Neid, Haß, 
Prahlſucht uſp. und aus Schönheit 
maht man Prunkſucht. Das beite, 
mas der Mensch in dieſem Leben tun 
fann, iſt dem Mitmenschen Freude 
zu machen, 

Ein Rundichauleier. 


— — — — 


Auf der Reiſe nach dem Pence 
River-Tal. 


Weil ich auf der Reiſe nach dem 
Peace River-Tal bin und mehreren 
verſprochen habe, durch die Rund 
ſchau und Steinbach Poſt zu ſchrei 
ben, ſo werde ich verſuchen zu ſchrei 
ben. Die Reiſe von Plum Coulee auf 
der Car hat ſo weit ſehr gut gegan 
gen. Es war auch ſehr guter Weg. 
Ich wollte die Car hier bei meinen 
Kindern ſtehen laſſen und dann von 
hier auf dem Zuge nach Peace Ri 
ver fahren. Weil ich aber nicht gut 
geſund bin durch die Zuckerkrankheit 
woran ich leide, und es jett wieder 
ſchlechter geworden iſt, muß ich war 
ten bis ich davon geheilt bin. Viel— 
leicht kann dieſes auch mein Letztes 
ſein. Es iſt ja oft ſo, daß der Menſch 
noch kurz vor ſeinem Lebensende 
viel machen und angehen will, aber 
Gottes Wege und Vorſehung iſt 
dann oft anders, Es heit auf ein— 
mal, bis jo weit und nicht weiter. 

Bitte die Rundſchau von jet an 
nad) Peace River, Alta, zu ſchicken 
en Klaas 9. riefen, wenn ich auch 
noch nicht da bin, aber meine Frau 
Mt Schon dort und Fann fie Teilen. 
(Erfüllt. Der Serr helfe Dir. Ed.) 

Weil ich ſchon mehrere Briefe von 
verſchiedenen Leuten befonmten ba- 
be von wegen dem Unterjtüsungs 
fomitee, die landloſen Leuten meiter 
zu helfen, jo berichte, es iſt moch micht 
fertig. Es wartet jett auf die Dele- 
gaten, was die werden ausgefunden 
haben. Wie ich in der Nundichau ae- 
lefen habe, ſcheint's noch nicht Sehr 
zuträglich zur fein. Aber wenn die 
Alten, die fich noch von der Zeit der 
Siebziger Nahre erinnern, als wir 
bon Rußland in Manitoba auf offce 
ner Prärie anfamen und Feine Ei- 
fenbahn war, nur der Ned River mir 
den Heinen Schiffen und Flachboten 
mit den States in Verbindung war. 

enn dann nicht die Mennoniten 


Mennonitifche Rundſchan 


von Ontario wären zu Hilfe gefom- 
nıen mit Geldanleiben, dann wür 
den wir wohl in dem harten Winter 
umgekommen fett, Und was iſt Ma- 
nitoba jetzt? Sat Verfehr und Ei 
lenbabnen nach allen Richtungen, So 
faıın es auch im Peace River Diitrikt 
werden, wenn nur erjt Zeute jich hin 
wagen, doch iſt aller Anfang jchwer. 
ber iſt das leichter, bis iiber die 
Ohren in Schulden ſtecken und auf 
ſolchem Land, wo es nur in zehn 


sahren eine Ernte aibt wegen „zu 
aß? 

Klaas H. Frieſen. 
Beaver Flat, Sask. 

(Die Steinbach Poſt kann von jetzt 
en auch nach Peagce River Tal ge 
fchieft werden. Früher Plum Cou— 
lee.) 

(Steinbach Poſt iſt gebeten zu fo 


peren.) 

Wie werden die aus Rußland einge— 

wanderten Lehrer von der Meuno— 

nitiichen Yehranitalt zu Gretna in 
ihrem Studium nuuterſtützt? 


Obige Anſtalt iſt im 


dem vergan— 


genen Schuljahre von 39 Studenten 
aus Rußland bejucht worden. Von 
dieſen ſtudierten 15 aus eigenen 


Mitteln und 21 befamen Geld da- 
zu vorgeſtreckt. Viele haben ſchon ge» 
fragt Zchulverein das Geld 
dazu hernimmt und find beſorgt ge 
weſen, es möchte vielleicht aus der 
Unterhaltungsfalle genommen wer 
den, deren Meittel doch eigentlich Für 
einen andern Zweck beitimmt Find. 
Sa Manche möchten vielleicht jagen, 


wo der 


ipenn die Vereinskaſſe Geld auszu 
leihen bat, dann fommt doch nicht 
und 1 tiert für dieſe Kaffe, Nun 
dariiber braucht ſich niemand Sor 


ge machen; denn die Vereinskaſſe hat 
kein Geld auszuleihen, vielmehr hat 
ſie meiſtens mit einem Defizit zu 
kämpfen. Das Geld zur Unterſtü 


bung der mittelloſen eingewanderten - 


kommt bon mitfühlenden 
und Schweſtern und fließt 
in eine Kaſſe, die fiir Dielen beſon— 
deren Zweck geſchaffen worden it 
und von dem Direktorium des Ver- 
eins verwaltet wird, Das Pireftori- 
um nimmt fjolche Gelder in Emp- 


Lehrer 
Brüdern 


- fang, gibt den Spendern eine Hand— 


Schrift dafür und zahlt ihnen 6 Pro— 
zent Zinſen. Die Unterſtützung er: 
halten die Lehrer von den PDireftori- 
um in der Form eines Dabrlebens, 
das ſie in drei Jahren ebenfalls mit 
6 Prozent Zinſen zurückzuzahlen 
verſprechen. Um das Direktorium 
fiir ſeine Garantie ſicher zu ſtellen, 
müſſen dieſe Schuldſcheine von Bür 
gern unterſchrieben werden und au 
ßerdem muß der Applikant ſich ei— 
nem Unterſtützimgsverein anſchlie— 
Hen und ſein Anrecht auf Unterſtü— 
kung auf das Direktorium überſchrei— 
ben. Auf dieſe Weile jind durch das 
Direftoriunm ſchon nahe an $10,000 
an die Lehreritudenten übermittelt 
worden. Einige der Lehrer haben 
ach direkte Unterſtützung von 
ssreunden befonmmen. Das Stipendi- 
um, das das Direktorium verabreicht, 
inberjchreitet nicht $250.00 das 
Sahr. Dies reicht natürlich nicht zu 
den 2eher mit Familie durch ein 
Schulijahr zır bringen. Das TFehlen- 
de müſſen die Lehrer dann durch 
Berdienit im Sommer aufbringen. 


‚Dürftigen nur mit 


Die Unterjtütung iſt alfo jo ein 
gerichtet, dab niemand ein Opfer 
zu bringen braucht, jondern dem Be 
feinen Kredit 
aushilft. Ohne dab es aljo jemand 
etwas Zojtet, kann ein großer, ſchö 
ner Segen geitiftet iverden, Die Leh 
rer können wieder in ihren Beruf 
eintreten, für den jte ſich vorbereitet 
hatten und in dem fie jich glücklich 
fühlten, und Die eingewanderten 
Geſchwiſter erhalten ihre Lehrer wie 
der, die ihnen in ihrem früberen Ba 
terlande jo gute Dienſte 
ben, 


getan ha 


— — — — 


Welche Ausſichten haben die rußlän— 
diſchen Lehrer anf Anſtellung, nad 
dem ſie ſich zwei Jahre dem 
Studium der engliſchen Spra- 
che gewidmet haben? 


Nach einem zweijährigen Studi 
uni der engliſchen Sprache machen 
die Lehrer gewöhnlich das Examen 
für den elften Grad, einige auch 
ſchon für den zwölften Grad, d. h 
ſie haben dann das Examen für den 
akademiſchen Teil des Lehrerkurſus 
beſtanden. Um die ſtaatliche Berrech 
tigung zur Bedienung einer Schule 
zu erlangen, müſſen ſie dann aber 
noch einen pädagogiſchen Kurſus von 
10 Monaten durchmachen. Die Ne 
gierung in Meanitoba, vielleicht auch 
in Sasfatchewan, fommt aber den 
Lehrern, die in Rußland ſchon einen 
pädagogiſchen Unterricht gemojien 
haben, jehr entgegen und erlaubt 
ihnen ein oder zwei Sabre ohne den 
biefigen Normalfurfus aenonmten 
zu haben, in Regierungsſchulen zu 
unterrichten, jedoch wohl mur im 
nennonitiichen Anftedlungen, d. 5. 
wo die Verwaltung der Schule im 
mennonitifchen Händen iſt. Dies tit 
aber nur bei den Alteingeſeſſenen 
der Hal. Die Neueingewanderten 
wohnen meiltens zu ſehr zeritreut, 
um die Leitung der Schule in ihre 
Sande zu befommen; denn fie fün 
nen nicht eher Schulvoritände wäh 
len, als bis jie Bürger find und das 
nimmt 5 Sabre. Die Gelegenheit zu 
einer Anstellung finden ſie vorläufig 
fait nur in den alten Anitedlungen. 
In diefen haben denn nun auch ſchon 
ſieben dieſer Lehrer in Manitoba 
Anſtellung bekommen und drei unter 
den Neueingewanderten, Da dieſe 
nun in vielen Diſtrikten ichon Die 
Mehrheit bilden, jo werden, wenn ſie 
erit in der Leitung der Schule wer- 


den mitreden dürfen, fich dort viele - 


Selegenheiten bieten, Und da die 
Inſpektoren ſich Iobend über die Ar 
beit der eingewanderten Lehrer aus- 
iprechen, jo läßt fich hoffen, daß die 
Negierung auch weiterhin Entgegen 
fommen zeigen wird. Dieſe Rückſicht 
wird die Negierung um jo bereit- 
williger zeiaen, wenn fie ſehen wird, 
daß das Peitreben der Lehrer darauf 
gerichtet iit, den Normalkturfus io 
bald zu nehmen als die Mittel es 
ihnen erlauben. 

— Mitarbeiter. 





Zn dem PBeriht „Sonnenitrahlen 
durch dunkle Moffen, oder erfrenli- 
he Nachricht ans Rußland.“ 
(No. 18, 1927.) 


Wie man nad einem falten Min- 
ter die warme Frühlingsionnenitrah- 








begrüßt 
auch ein jeder, der ein Herz für Ruß— 


len freudig begrüßt, fo 


land bat, freudige Nachrichten bon 
dort. Der falte Winter lehrt ung die 
warmen Sonneitrablen ſchätzen. Die 
jes auf geiltlihent Gebiet ange- 
wandt, dürften wir wohl jagen: die 
Leiden find da, damit wir die Strah- 
len der Liebe Sottes und die Wär- 
me der Gemeinjchaft mit ihm im- | 
mer mehr jcehägen lernen jollen. 
Unabgeſehen davon, ob die Son- 
nenjtrahlen zu unferer Erde freien 


Zutritt haben oder ob jie Ddiejelbe 
durch Wolfen erreichen, gibt es den- 
noch viele Gegenſtände, die die Son- 


neniteablen nicht zu ihrem  Necht 
kommen lajien, Durch Wälder, Häu- 
ſer um. wird Schatten erzeugt. Der 
Verſtand, unſer Sch, die Sinnlichkeit, 
der Mangel an Liebe, die Leidens— 
ſcheu ufv. brechen die von Gott aus— 
gehenden Strahlen der Niebe, ehe 
Diejelben fich in unlerem Serzen fon- 
zentrieren. Wieder wird d. verhäng- 
nisvolle Schatten erzeugt. 

Nacddem Br. N. ©. die freund- 
lichen, warnen Sonnenitrablen, die 
Gott den bedränaten Vrüdern in 
Rußland ſendet analvitert hat, wol« 
len wir bier auch die in den Ta— 
gen der Konferenz durch menſchli— 
che- Schwachbeit erzeugte Schatten 
anzuführen verfuchen. Es Toll diefes 
feine Kritik des Berichtes von Br. 
N. S. fein, auch ſoll fein Urteils» 
ſpruch ber die Konferenzbrüder aus- 
geſprochen werden, Jondern wir wol- 
len bier jeder ſich jelbit prüfen; wie 
wir zu der Frage Iteden, welche die 
ruſſiſchen Brüder auf dieſer Stonfe- 
renz beantwortet haben, Möge es 
uns eine Warnung Sein und dazu 
beitragen, daß wir fir Rußland be- 
ten, ringen und wo irgend möglich 
zu belfen juchen, 

Sch laſſe bier einen Auszug fol 
gen, aus dem von Pr. N. ©. er- 
wähnten Brotofollheft der 10. All— 
ruſſiſchen Stonferenz der Ep. Chri— 
ſten in Leningrad, von 30. Novem— 
ber bis zum 6. Dezember 1926. 

(us dem Ruſſiſchen überſetzt) 

3, Dezember (Gyreitag). 

S 16, Auf der Tagesordnung jteht 
Die Frage über die Stellung der Ev. 
Chriſten zum Militärdienit. Br. 8. 
S. Prochanoff beleuchtet diefe Fra- 
ge Har in Bezug der Stellung der 
Ev. Ehriiten zu derfelben bei der 
alten Regierung und in der Zeit 
nad) der Revolution. Nach diefem 
wird von ihm die bon dem Plenum 
der Stonferenz angenonmene Reſo— 
lution inbesug der Wehrfrage, vor- 
gelefen. 


Pr. Kargel erflärt verichiedene 
Bibelſtellen inbezug dieſer Frage. 


Eine Reihe von Brüdern, 76 an der 
Zahl, ſprechen ſich diesbezüglich aus. 

Das Grachnis hei der Abſtim— 
mung tit: Die Mehrheit 224 iſt fir 
die Anrahme der Reſolution, wäh— 
rend 37 dagegen find und 73 ſich 
nicht an der Wahl beteiligen. Die 
Reſolution lautet wie folgt: „Nach 
alffeitiger Beurteilung der Frage 
itder die Stellung der Ev, Chriiten 
sur Wehrpflicht, indem wir unſere 
tiefe Liebe zum Frieden und unfe- 
ren unerſchütterlichen Glauben an 
den Eingriff der Zeit betonen, bon 
der mir in Jeſ. 2, 4 Tefen: Sa wer— 
den fie ihre Schwerter zu Pflugicha- 
rett und ihre Spieke zu Siecheln 

(Fortſetzung auf Seite 8) 
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„Herzlich lieb habe ich Dich, Herr, 
meine Stärke! Herr, mein Fels, 
meine Burg, mein Erretter, mein 
Gott, mein Hort, auf dem ich traue, 
mein Schild und Horn meines Heils 
und mein Schuß!” Bi. 18, 23. 





Dieſe Worte find mir jchon wie 
derholt von großen Segen geive 
fen. Much auf meiner legten Reiſe 
habe ic) jie oft anbetend geleſen. 
Später wollen wir uns in Schwac 
heit die Stojtbarfeiten daraus näher 
vorführen, 

Hier möchte ich jetzt kurz etliche 
Mitteilungen iiber meine Reiſe ma 
en, die mich zuerit bis nad Edi 
cago führte, Wie ich die Reiſe den 
Miſſiſſippi entlang genieße, babe ich 
int Sugendfreund näher beichrieben. 
In jolden Stunden immitten der 
Naturſchönheiten wünſcht man ſich 
eine Schreiberhand, die gewürdigt iſt. 
die Schönheiten wiedergeben zu kön 
nen, doch leider gehöre ich nicht zu 
den Schriftſtellern. 

In Chicago eingetroffen, phonte 
ih zur Wahrheitsfreundfamilie, und 
bald darauf meldete ich mich perſön 
lid. Etwas Eigentümliches, jo et 
was herzlich Heimiſches umgibt ei- 
nen dann, jo daß man unwillkürlich 
„zu Haufe” fühlt. Beide Brüder wa— 
ven in Arbeit, jo dal ich jie erit am 
näditen Morgen traf, nachdem ich 
bei Gejchw. Joſ. W. Tiehetters To 
freundliche Aufnahme gefunden bat- 
te. Mit Geſchwiſter D. M, Hofer hol- 
ten wir das Verſäumte in der Zwi— 
ſchenzeit am nächſten Bormittag 
nach. Br. Sofer begleitete mich dann 
no bis im die Geichäftszentrale, 
wo's einem Zandfinde doch viel zu 
unrubig iſt. Näch getaner Arbeit 
ging's dann weiter der Gegend un— 
ſerer zeitweiligen, ſo lieben Heimat, 
Scottdale, zu, wohin unſere Gedan— 
fen ſich noch oft verlieren. Der 
Schnellzug jedoch eilte vorbei in die 
weite Ferne, denn New York war 
fein Ziel, wie ich’8 näher im Jugend— 
freund mitgeteilt. Ich war geſpannt, 
den großen Hudſon Fluß zu jeben, 
dann würden fich ja auch die Um— 
riije der hohen Wolfenfrager Nerv 
Norfs, von denen die ganze Welt 
fpricht, amı Horizonte zeigen. Doc 


da geht's in einen Tunnel, der wie's 
fcheint, fein Ende nehnten will. Ind 
er hat unjerem Zuge den Weg un- 
ter dem Hudſon Fluße Hindurd) nad) 


unter New Norf gezeigt, und meh 
tere hohe Treppen müſſen bewältigt 
werden, bis man an die Oberfläche 
fonımt, Das von mir gewünjchte Ho 
tel war ja in nicht allzu weiter Fer— 
ne, wo ich dann auch mein Zimmer 
zugeiviefen erhielt. Cine Gideons 
Dibel lag auf dem Tiſche, und das 
erite, das ich tat, war, daß ich den 
121. Pſalm las, und fiir meine wei- 
jeren Wege um Gnade, Segen und 
Führung bat. 
Am nächſten 
wohnte ich einer 
lung bei. 
Nachmittag 
Schritte dem 


Morgen, Sonntag, 
a“ 
Sugendverfamm 


lenfte ich meine 
höchiten Gebäude der 
Welt zu, dem Woolwortd Turm. 
zwei Glevatoren beförderten uns 
mit Umſteigung in die ſchwindelnde 
Höhe dieſer Kathedrale des Handels, 
von wo aus ich die Weltſtadt New 
York mit den Nebenſtädten mit ih 
ren über 914 Millionen Menſchen 
überſchaute. Die Gallery tit 58 Stock 
iiber den Grunde. Die Menichen auf 
den Straßen find von der Wolkenhö 
be betrachtet jo flein, daß fie wie 
ganz fleine Kinder ausfehen; die in 
der Tiefe Hin und ber wogen. Die 
großen Dammpfer, auch der zweit 
srößte der Welt, der ja wie der größ 
te, von deutjcher Meiſterhand gebaut, 
jaben nicht riefendaft aus von der 
ſchwindelnden Höhe. Die Freiheit 
ſtatue zur Begrüßung und die Trä 
neninſel „Ellis Island“ waren im 
Süden, un die Immigranten auf 
den ſtolzen Dampfern zu bewillfom 
ten, dem Willfommengruß tt für 
jo -viele -Dann -eine -bittere Enttäu 
ihungszeit auf der Träneninfel ge 
folgt. Lange blieb ich oben und 
ſtaunte iiber alles, was ſich meinen 
Blicken bot. Dann nahm ich wieder 
den Zurm-Gelevator, und weiter ei 
nen der 29 Elevatoren, um die Hö 
he zu verlajien. Der Grumditeinle 
ger, Frank W. Woolworth bat jei 
ne Gejchaftslaufbahbn mit $3.50 
Wochenlohn begonnen, und als er 
itarb, madte die F. W. Woolworth 
Sejellichaft in feinen 1000 Geichäfts- 
abteilungen, im ganzen Lande ver- 
breitet, einen jährlichen Umſatz von 
120 Millionen Dollar. 

Mein nächiter Gang war dem Ha— 
fen zu. Ueberall gab es was Bejon- 
deres zu jeben, wie im Aquarim, 
jo auch auf anderen Pläßen, jo dal; 
ich noch wiederholt in der Zwiſchen— 
zeit meinen Weg dorthin lenkte. Als 
die Zeit es mir erlaubte, nach Ellis 
Island zu fahren, war e8 zu ſpät, 
einen jbeziellen Erlaubnisichein zu 
erhalten. Es wurde aber gejagt, dat 
gegenwärtig nur die Immigranten 
dorthin kämen, die durch Krankheit 
oder durch ungenügende Einreijepa- 
piere bon der Landung im Hafen zu- 
rückgehalten feien, denn alle Damp- 
fer fahren direft in den Hafen ein. 
Eine Abteilung war aber voll be: 
jest, und das war bon rufjischen 
Bolſchewiken, die auf die Deporta- 
tion warteten, wie mir von einem 
Militärbeamtm berichtet wurde. 
Zur Freibeitsitatue fuhr ih und 
machte einen Rundgang auf der Flei- 
nen Inſel, was ich aber fpäter be- 
reute, denn alle Beſucher machten 
mit der Statue den Anfang, und 
als letter betrat ich die Freiheits— 
ſtatue. Eine enge Wendeltreppe mit 
Sitgelegenheiten führte im holen 
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Raum in die Höhe. Endlich auf hal 
ber Höhe erreichte ich andere müde 
Treppenſteiger, denn der Elevator 
war nicht in Betrieb, und all die 
Treppen bewältigen bis in den Kopf 
der Tante, deren Naſe allein 4 Fuß 
mißt, war feine Stleinigfeit. Sch 
machte dann Kehrt, denn hatte an 
dem Tage ſchon zu viel Fußtouren 
gemacht. 

Einer meiner Befuche gebörte auch 
dem Rieſendampfer, früberen 
deutjchen Imperator, der vor ſeiner 
Ybreife jtand, Die Prunkgemächer, 
die vielen Gange, die ein Orientie 
ren jchwierig geitaltete, und das bo 
be Dec, boten vieles, 


dem 
VCH 


der 
Wunſch aufitieg, gerne würde man 
noch mal wieder den Ozean freuzen. 
Doc tit der Menſchen Gedanken heu 
te ſchon mehr auf den Vogelflug 


iiber die Ozeane gerichtet. Ich Yr 


day 


be auch etliche Male die furze und 
frumme Wall-Straße, die die Melt 
regiert, pafitert, an beiden Seiten 


die Banfgebäaude, die bis in die Wol 
fen ragen. Da die Straße nur 15 
Fuß breit iit, jo ſcheint's fait, als 


fehle nur ein . Winditoß und Die 
Ichniale Deffnung im der ſchwindeln 
den Höhe müſſe Sich ſchließen und 
der ſchmale Sinmmelsitreifen ver 


ihwinden. Die Brust ſchnürt ſich zu 
ſammen, wenn man am Fuße Die 
ſer Bauten ſteht. Ein Gebäude iſt im 
Bau begriffen, daß 110 Stockwerke 
zählen joll, Und der Turmbau gu 
Nabel fpricht dort eine laute Spra 
che. Viel freier fühlt man, wenn man 
auf einem Dampfer die Manbhatten 
Inſel umfährt und auf dieſer 
Strefe von 40 Meilen die Stadt 
betrachtet. Wir pajlierten dabei aud) 
Den Dampfer, den Henry Ford im 
Weltfriege benutzte, um nach Euro— 
pa zu kommen zu verſuchen, einen 
Friedensweg zu bahnen, was leider 
nicht gelang. 
dampfer der U. S. NM. 
dabei aus nächſter Nähe betrachten. 
Die großen  SHengebrüdfen nach 
Brooflyn hinüber iprechen auch eine 
beredte Sprache über menschliches 
Können. 

Nebit meinen gejchäftlichen Beſu— 
chen, zu denen der HErr viel Segen 
gab, konnte ich auch meine Schulfa 
meraden Sohn und Nikolai Epp vom 
Kuban und Jacob Janzen von Sag- 
radowfa aus der Halbitädter Kom: 
menrzſchule bejuchen. Mit letterent 
babe ich mit meinen: Bruder Norne- 
lius zuſammen ein Zimmer jeiner 
Zeit geteilt. Es war ein frohes Wie 


Mand einen Siriegs 
fonnten wir 


derjehen nach jo langer Zeit, Auch 
d, Freunde, d. Familien P. M. Jan: 


zen, Franz Janzen und Th. Gries— 
brecht durfte ich beſuchen, ſowie etli— 
be Male bei Br. A. E. Goebelein 
vorfprechen, den wir im Serbit wie- 
der in Winniveg erwarten. Gr er 
flärte ſich auch freundlich bereit, uns 
in deutſchen Gottesdieniten zu Die- 
nen, Much bei Geſchw. Nepraib in 
Eaſt Drange durfte ich anflopfen u. 
freundliche Aufnahme finden, da wir 
uns brieflich ja ſchon feit längerer 
Zeit fennen, Schweiter Neprafb iſt 
Philipp Iſaaks Tochter, der ja im 
den weiteiten Kreiſen unſeres Vol— 
kes im Süden Rußlands bekannt iſt. 
Gemeinſame Gefühle und gemeinſa— 
me Sorgen für unſer altes Vater— 
land ſorgten reichlich für Unterhal— 
tungsfragen. Das Bibel-Seminas, 
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in dem Br. Nepraſh lehrt, iſt in der 
prachtvollen früheren Reſidenz Yes 
Uhrenmacher-Millionärs Waltham 
Ueber meinen Beſuch in dem Som: 
merpalaſte der Tochter eines Multi 
millionärs, der feinen 6 Kindern 96 
Millionen Dollar Vermögen hinter: 
lie, habe ich im Jugendfreund he. 
richtet, und es bezahlt jich, Leſer des 
Blattes zu fein, denn wir find ja 
alle Sugendfreunde, 

Von New York ging's nach Phi- 
ladelphia, wo ich im Haufe der Ge 
ſchwiſter M. Straß eine jo liebevoffe 
Aufnahme fand, Die Gejchwiiter ha- 
ben dafiir geforgt, dab ich gerne in 
Zukunft anhalten werde, 

Weiter ging’s nad) Wafhington, 
wo ich zuerſt beim früheren ameri- 
kaniſchen General Konſul, Herrn J. 
J. Brittain, vorſprach. Sn liebens: 
würdiger Weiſe wurde ich empfan: 
gen und es berührt jo wohltuend, 
ern halbes Stindchen in Unterhal— 
tung im Deutſch mit der geehrten 
Frau Brittain zu jein, die es fo gut 
beherricht. Herr Brittain war ja für 
längere Zeit der "Vertreter der U, 
S. A. in Deutjchland. Herr Brit 
tan übernahm auch in jo liebenswür— 
diger Weife die Aufgabe, mir die 
Schönheiten der Hauptitadt zu zei- 
gen, daß ich es unter ſolch ſachkundi— 
ger Führung doppelt genießen fonn- 
te, und mit herzlichen Wohlwünſchen 
in alter Freundschaft ſchieden wir 
voneinander, 

Es ging von Wafhington nod 
einmal zuriick nach New Norf. Und 
dann ging’s den Weiten zu. Ein 
Telegramm jollte das Wiederfehen 
mit unjeren werten Br. Maron 
Loucks arrangieren, leider erreichte 
nrich bein Verlaſſen des Zuges in 
Greeusburg die Nachricht, daß er 
verreiit fer Ich nahm deshalb den 
nächſten Zug nad Chicago, wo id 
jofort weiteren Anſchluß nach St. 
Paul fand. Dort hielt einen Tag, 
um nötige Gejchäfte zu erledigen, u. 
nachdent ich noch im Haufe der Ge 
ſchwiſter Franz Adam in Minneapo- 
lis vorgeſprochen, nahm ich den be 
ten Zug, denn er führte mich zu 
meinen Geliebten, die ich geſund und 
wohlbehalten antraf, dem Herrn für 
alles die Ehre. Möchte Er Gnade 
geben, da ich meine Aufgabe erfül- 
len könnte, durch Dienſt anderen 
zum Segen zu fein im Dienite für 
Ihn, unjeren himmlischen Water. 

— Br. Sohn B. Wiebe, Herbert, 
Sasf., weilt bei uns, denn feine lie 
be Frau Hat fich einer ſchweren Ope 
ration unterwerfen müſſen, von um 
ſerem geäcteten Dr. G. Siebert auf 
gefiihrt, Sie befindet jich auf dem 
Wege zur Genefung, dem Seren 
Danf dafür. 

— Auch Schweiter Joh. Falk, Al— 
tona, hat eine Operation an fich voll 
ziehen müſſen fallen. Der SErr hel- 
fe auch ihr. 

— Br. €. ©. SHallman, Editor 
unjeres engliihen Blattes „The 
Chriſtian Review“, fuhr durch Win- 
nipeg in Begleitung des Miflionars, 
Dr. Smucker, der ung mit einer fur 
zen Ausſprache noch diente. 

— Von Rußland iſt die Nachricht 
eingelaufen, dab; die Site jo groß 
iit, dab das Getreide verbrennt. Die 
Lage wird ſchwerer, Päſſe zur Aus— 
reiſe find fajt nicht zu erhalten. 
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Herman Jäger. 
(Von Jacob H. Janzen.) 
Gortſetzung) 


Ich konnte ja in dem wüſten 
Durcheinander dieſes ſinnloſen Bür 
gerkrieges wenig für den allgemei 
nen Gang der Dinge tun und bat 
fe mir vorgenommen, dem Beiſpie 
le Johannes Steins folgend, jo vie 
fe Wunden zu verbinden, wie ich 
nur fonnte, und Graufamfeiten zu 
verhüten, jo oft ich Dazu Gelegenheit 
fand. Das wollte ich auch Hier tum, 
fo gut es fich tun lieg. Und ich glau 
be, da meine Gegenwart damals 
unferem armen Wirten manchen un 
nötigen Hieb erjpart bat, aber von 
Tode fonnte ıch ihn leider wicht ret 
teil, I) 

Sm Stalle jtanden fünf gejattel 
te Pferde, denen man die Zugehö 
rigfeit zum Militär ohne weiteres 
anſah. 

„Wo ſind die Reiter dazu?“ 

„Jey Boggu, Waſche Wyſſockoro 
djije,“ ſchwor der geängſtete Wirt, 
„ſie ſind entflohen, als ſie euch da 
herjagen hörten. Sie glaubten, eu 
rer ſeien viele, und ihr hättet Wind 
von ihnen bekommen.“ 

Wütend ſahen unſere Helden in 
den Nebel. Es konnte an feine Ver 
folgung gedacht erden, waren wir 
doc) jo Ichon vom Wege abgeirrt in 
dem Dicken Nebel, Und die Dämme 
rung ſank tiefer und tiefer. 

„Welcher Ehutor iit diejes?“ 
„Sijat,“ antwortete der Wirt um 
ſicher. 

Wir ſtaunten. Sollten wir wirk 
lich ſo weit vom großen Weg nach 
Süden hin abgeirrt ſein? 

Einer von den Dorfsgenoſſen 
Steins ſah ſich prüfend um. 

„Der Kerl lügt,“ ſagte er nach 
kurzer Muſterung entſchieden. „Dies 
iſt das kleine Neſt nordöſtlich von 
Wojinka, wo wir ſchon einmal eine 
tote Patrouille antrafen. Hier kön 
nen die Eingeweihten den Siwaſch 
durchwaten, und dieſe Pferde gehö 
enn 2 2 Die ha— 
ben wieder etwas vor.“ 

Sch weiß wirflich nicht, von wo 
der Sieb kam. 

Ich hörte es mur Flatichen, dann 
den Wirt aufichreien, und wie ich 
hinſah, tat jich fein Nod ſchräg tiber 
dem Rücken auf als hätte jemand 
mit einem ſcharfen Meffer einen 
langen Schnitt bindurchgezogen. 

„Wie heißt dieſes Neſt?“ ‚brüllte 
der Führer den armen Kerl an. 

„Tſchatal-Kaja,“ itotterte Der 
Wirt mit zitterndem Munde, 

Unfere Jungens umitanden ihn 
dicht, und die Neitpeitichen erboben 
fi) drohend. 

„Schont feiner,“ bat ich. „Tut e8 
mir zum Gefallen.“ 

Die Neitpeitichen ſenkten fich wie- 
der, aber die Blicke der Krieger ver- 
biegen nichts Gutes, 

„Kerls, wer findet fih nad Woin- 
fa durch?“ fragte der Führer. 

„Ich komme bin,“ ſagte der, der 
guerit den Ort erkannt batte, 

„Dann reite ſofort hin und mel- 
de, was hier vorgefallen iit,“ ſagte 
der Führer und fügte nach) einiger 


Zeit Hinzu: „Vielleicht kommt je 
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mand Kommandanten 
ber.“ 

„Ach was,“ warf einer von den 
Bewaffneten dazwischen, „dann ınei 
nen Die blos wieder, jie hätten Die 
Pferde erbeutet und alles bejorgt.“ 

„Sie jollen alles bejorgen, wie fie 
wollen, aber von den Pferden wer 
den, jie nicht eines befommen,“ ent 
gegnete der Führer. „Reite zu!” 

Im näditen Moment jagte der 
Reiter vom, Hof und in den Nebel 
hinaus. 

„Gib die Schlitjjel her,” 
der Führer den Wirt an. 

Ich ſah, wie jich die verzweifelten 
Augen des Ruflen nrit Tränen fill 
ten. Plößlich fiel er dem Führer zu 
Süßen, umfing jene jchmusigen 
Stiefel und begann ſie in der Ver 
ziweiflung zu füllen. 

„Ich will dir alles jagen und al 
les geben,“ jchrie er, „nur jchone 
meines Lebens.“ 

Roh ſtieß ihn der Führer von sich. 

„Wieviele halt du auf dem Ge 
willen? Und jeßt, da es an did) 
fommt, winselit du. Ser mit den 
Schlüſſeln.“ 

Zitternd reichte der Wirt Den 
Schreeflichen den Sclitjelbund, Da 
bei erhob er jein verzerrtes, bejudel 
tes Geſicht, und das aus Silberband 
auf meine linke Bruittafche genähte 
Kreuz, das mich als Feldprediger 
fennzeichnete, fiel ihm in die Au— 
gen. 

„Batjufchka, ſpaſſi!“ ſchrie er, in 
dem er ſich nun mir zu Süßen warf. 
(Bäterchen, errette!) 

Sch kann nicht beichreiben, was 
mir dabei durch das Herze ging. 

Sch hatte genug Menichen geie- 
ben und fennen gelernt, um zu il 
jen, da wir in der Berjon unteres 
Wirtes einen Menschen niedrigiter 
Sorte dor uns hatten, der jeden- 
falls mand ein Menichenleben ſchon 
verraten und manch  geichändete 
Frauenehre ſchon auf dem Gewiſſen 
hatte. 

Und nun war er beim Verrat er 
tappt, und die Schlüſſel, welche un 
fer Führer in der Hand hielt, wür 
den ganz beitimmt noch Dinge er- 
fchliegen, die dem Verräter unbe 
dingt den Hals brechen mußten. 

Es war Krieg, und da ging e8 
auf Leben und Tod. Da gab es fein 
Grbarmen. Da galt Menjchenleben 
nichts, Im Kriege hat ein jeder nur 
die eine Wahl, entweder zu töten 
oder jelber zu iterben. 

Und doch wußte ich, dab Jeſus es 
erwählt hatte, in dem großen Kampf 
Leben zu geben, indem er felber fir 
die niedrigiten der Sünder jtarb, - 
und daß er uns geboten hatte, jei 
nen Fußſtapfen nachzufolgen. Und 
der da vor mir im Schmuß lag und 
mwinfelte, war ein Menſch wie ich, 
mit einer uniterblichen Seele, und 
firrchtete ji wahnfinnig vor dem 
Sterben. Wie oft find mir Grauſam— 
feit und erbärmliche Feigbeit in ei- 
ner Perſon begegnet! 

Die Verworfenheit und die Angit 
diefes Menſchen machten ihn mir 
doppelt erbarmungswürdig, 

Aber ich hatte bei meiner Beital- 
lung als Feldprediger im Stab des 
Höchitfonnmandierenden verſprechen 
müſſen, daß ich mich nie in Kriegs— 
angelegenbeiten mifhen und nicht 
aegen das Waffentragen agitieren 
würde, Anders hätte ich nicht bei un- 


vom herü⸗ 


yerrichte 


jeren jungen Leuten an der Front 
jein können, und es war doch gerade 
das Verlangen unjerer Gemeinden, 
dab; jemand den Jungen nahe jei u. 
ihnen den Weg zum Serzen Got 
tes wieje und ihnen beiliände in ih 
rer Not. Alſo durfte ich nun michts 
fiir den armen Sünder tun. Und 
doch tat er mir jo unendlich leid. 
Wer noch mie einen dent Tode ge 
weibten Menichen in geſundem Leibe 
jab, der weil; nicht, wie einen das 
berührt. 

Und der Menich zu meinen Fü 
en winjelte in einem fort und ap 
pelierte an mein Herz und an mein 
Gewiſſen, indem er mich in unend 
lichen Wiederholungen daran erin 
nerte, dal ich ja den Heiland predi 
ne, 

(„Wedj ty Spailitelja 
djujeſch.“) 

„Iſt keine Rettung für ihn?“ 
fragte ich endlich den Führer. 

Da beſann ſich der Mann auf die 
Situation, die er über der Entdek 
fung, die ſie gemacht hatten, ganz 
vergeſſen hatte. 

„Ach,“ ſagte er, 
dieſer unerquicklichen Lage da mit 
ten im Hofe ſtehen. Entſchuldigen 
Sie, bitte. Wut, ſtelle die Pfer 
de in den Stall und beſorge ſie, 
aber feines abjatteln, Wir wiſſen 
nicht, was kommen mag. Sattle aud) 
Die erbeuteten Pferde alle, damit wir 
jie mitnehinen können, wenn wir 
plößlich fliehen müßten. Und ihre 
beiden kommt mir fiir den da auf,“ 
jagte er zu den beiden zurückbleiben 
den Kameraden. 

„Kommen Sie,” wandte er ich 
dann an nich, und ich folgte ihm im 
das Haus. 

„Batzuichfa!“ ballte es mir dom 
Hofe aus noch einmal nad. Es war 
Das Letzte, das ich von dem armen 
Kerl börte. 

Wir fanden die niederen Wohn 
zimmer des Hauſes gebeizt und ver 
hältnismäßig gut ausgeitattet. Auf 
dent Tiſche ſtanden Speilen und Ge 
tränfe. Auch das Waller im Samo 
var war noch warm. Man jab, dad 
die Tiichgejellihaft in wilder Haſt 
davon geeilt jein müſſe. 

„Was mag bier in Gange geive- 
fen ſein?“ jagte ich als wir die gan 
ze Beicherung eine fleine Weile ge 
muſtert hatten, 

„Das mwollen wir gleich einmal 
ausfinden,“ antwortete der Führer. 
„Richten Sie fich bier nur gemütlich“ 
ein. Ich will noch den Wachtdienit 
ordnen, und dann bin ich gleich wie— 
der bier. 

Er ging. 

Sch muiterte zuerit das Zimmer 
und machte dann einen Rundgang 
durch das Haus. 

Kein Mensch ließ fich blicken, — 
viele Türen fand ich feit verichloj 
fen oder von innen verriegelt. 

Alles ringsum war totenitill. Auch 
bon draußen ber vernahm ich feinen 
Laut, 

Sch fette mich ſchließlich an den 
Tiſch, ſchenkte mir ein Glas Thee 
ein und merfte mun, dab; ich einen 
ganz gehörigen Hunger hatte. Be— 
merfen muß ich noch, dab wir jchon 
bei unferem Eintritt die Yenitern 
mit dichten SHolzladen feit verjchloi- 
fen und eine Dellampe auf dem Ti- 
ſche brennend vorfanden. 

Ich hatte eine Weile geſeſſen und 


propowe 


„ich laſſe Sie in 


— 


nachgedacht, als ich draußen Pferde— 
getrappel und laute Worte vernahm. 

Ich ſtand auf und ging hinaus. 

Der Nebel war gewichen, und 
man ſah einige Sterne vom Him— 
mel herniederblinzeln. 

Eine Abteilung von etwa 10 Rei— 
tern hielt im Hofe, und laut wurde 
verhandelt. Es war ein Zeil der Be: 
deckung unſerer Proviantkollonne, 
die in Woinfa ſtand. Die Reiter wars 
ren gekommen, die erbeuteten Pfer 
de zu holen, ehe jie dem Komman— 
danten in die” Sande fielen, Unſere 
Eskadron brauchte die Pferde nötig 
für ſich jelber. 

Sie überbrachten den Befehl vom 
Konmmandierenden des Kampfra 
vons, da unfer Führer mit feinen 
drei Mann auf Tſchatal Kaja auf 
Borpojten verbleiben jollte, und daß 
um Mitternacht Verſtärkung eintref 
fen werde, 

Die Pferde der Noten wurden 
berausgeführt und der Abteilung 
übergeben, und vergnitgt über den 
sang ritten die Burſchen davon. 

Es wurde ganz till auf Tſchatal 
Naja, und nach einiger Zeit traten 
Wut, der Führer und einer von fei- 
nen Kerls ins Zimmer und ſetzten 
ji) an den Tiſch. Ohne Bedenken 
füttigten fie fich an dent, was ſie vor 
fanden und gingen dann hinaus, um 
den Kameraden, die draußen geiwacht 
hatten, die Möglichkeit zum Abend— 
eſſen zu geben. Wut ging noch ein- 
mal nach den Pferden zu ſehen. 

Nach dem Abendejjen zogen die 
drei Burfchen auf Wade, und der 
Führer, Wut und ich blieben allein 
im Zimmer. Es war gegen halb elj 
Uhr nadts, 

Unfer Führer war Victor Betro 
witih Strahl. 

Ich hatte ihn erit im Battalion 
fennen gelernt und nur fo viel von 
ihm erfahren, day er nicht gebore 
ner B-er war, aber lange bei Ohm 
Klaas, dem Piafonen dort, im 
Dienjt gewefen fei. Ir jeiner Spra- 
che ſchien mir mitunter ein etwas 
fremdartiger Accent durchzuklingen, 
aber ich hatte dem weiter noch keine 
Beachtung geſchenkt. Man nannte 
ihn im Battalion nur den „ſchwar— 
zen Bitja.“ Er war jeinerzeit jofort 
in den Selbjtihug eingetreten, den 
noch die Zeutichen Dffupationstrup- 
pen anno 1918 gründeten, und war 
jeither nie mehr friedlicher Bejchäf- 
tigung zurückgekehrt. Er mochte 
etwa acht und zwanzig ‚Sabre alt 
fein, mittelgroß und itarf gebaut. 
Bon Ebenmah feiner Glieder fonn- 
te man in feiner abenteuerlichen 
„Uniform“ wenig erfennen, aber als 
er den Stahlhelm abgelegt hatte And 
nun mit offenem Gejicht vor mir 
faß, ſah ich in zwei ſchöne braune 
Augen. Er hatte wohl nicht aanz 
ſchwarzes aber doch jehr dunkles 
Saar und ebenjoldhe Augenbrauen, 
eine hohe Stirn, gebogene, feine Na- 
je, einen fein geſchnittenen Mund 
und darunter ein etivas breites jtar- 
fes Sinn, 

Wut machte es fich auf dem An- 
bau des großen ruſſiſchen Ofens be- 
auem und fchlief bald ein, und fo 
waren Strabl und ich allein am 
Tiſch. 

Wir ſaßen uns lange ſchweigſam 
gegenüber und fühlten in der See— 
le das Ungemütliche der Situation. 

(Sortfegung folgt) 





® 


Korreſpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5) 
Been Indem wir nun ei 
ne Antwort auf die Frage der Wehr 
pflicht in der Quelle unſeres Glau 
bens und geiſtlicher Erkenntnis d. 


h. in der Heiligen Schrift ſuchen, 
finden wir, daß dieſelbe den Kriegs— 
dienſt in allen ſeinen Arten nicht 
verbietet, Luk. 3, 14: 7, 2—10; 
Ypa. 10; Röm, 13, 1—8; hierbei 
damit rechnend, day die NRejolution 
der 9. Konferenz der Ev. Ehriiten 


oft nicht richtig veritanden und falſch 
erklärt wird, woraus überaus ‚.ernite 
praftiihe Folgen entitehen; damit 
in. diefer Frage feine Mißverſtänd 
niſſe mehr jtattfinden, auf dem Bo- 
den des richtigen Verſtehens unterer 


Slaubenslehre bleibend, beſchließt 
die 10. Allruſſiſche Stonferenz der 
Ed, Christen: Jeden Kriegsdienſt 


für eine Pflicht anzuerkennen, d. 5. 
für die Ev. Chriſten, gleich allen 


Bürgern des Landes.“ 


Der Konferenztag wird 9 Uhr 
abends mit Gebet geſchloſſen. 
Dieſem ähnlich lautet der Be 


ſchluß der Baptiſten, gefaßt in Mos— 
kau auf ihrer 26. Allruſſiſchen Kon— 
ferenz, am 5. Tage, den 18. Dezem 
ber 1926. 

So groß das Wirken des Geiſtes 
Gottes in Rußland auch geweſen iſt 
und heute noch iſt; ſoviel auch gelit 


ten worden iſt, indem man dem 
Herrn ungeteilten Herzens folgte 
und diente, wovon uns vielleicht 


noch nur das Wenigſte bekannt iſt, 
ſo müſſen wir doch zugeben, daß es 
dem Herrn wohl nicht ganz geitat 
tet war Alpba und Omega der Ston 
ferenz und bei der Ausführung der 
Beſchlüſſe zu fein, wie diefes im 
PBrotofoll und auch von Br. N. ©. 
betont wurde. 

Klingt der letzte Sat des Beſchluſ— 
fes nicht fait päpitlich? Diefes führt 
zu neuen Spaltungen unter den ruf 
filchen Brüdern. 

Wenn- wir etivas von der Stand 
baftigfeit der ruſſiſchen Brüder in 
der Wehrlojigfeit wijjen und wir 
ſelbſt von Chriſti Geijt erfaßt wor- 
den jind, der nicht durch Macht, ſon— 
dern durch jtilles, opferfreudiges 
Dulden jein Reich aufrichten will, 
dann wird uns dieſer Kompromißed. 
ruſſiſchen Brüder mit der Negierung 
tief erjchüttern. (Weiteres über die- 
fen Punkt erfcheint demnächſt unter 
dem Titel . , .und Frieden auf Er- 
den, ...) Wenn man glaubt, durd) 
dieſen Beichluß ſich bei der Sowjet— 
reggerung Anerkennung zu gewin- 
nen, fo fann man beim Xejen des 
Journals oder Zeitſchrift (rufl. 
Kommuniſt.) „Beſboſhnjik“ ſich da- 
von überzeugen, daß dieſes nur mög— 
lich iſt, wenn die ruſſiſchen Brüder 
nicht nur noch vieles ihrer Ueberzeu— 
gungen fahren laſſen, ſondern Gott 
felbit. Man bat es nicht nur mit 
Atheisten zu tun, jondern mit Auti- 
theiiten. — Das die ihrer Weberzeu- 
gung treu bleibenden Brüder durd) 
diefe Beſchlüſſe mehr leiden müſſen, 
tit Mar. Die Folgen maden jich ſchon 
bemerfbar. — Laſſet uns durch Ge- 
bet und bei jonitigen Gelegenheiten 
unieren bedrängten Brüdern in 
Rußland eine Hilfe fein, 


. Kornelius Krahn. 





Mennonitifche Rundſchau 


Aus dem Leſerkreiſe 


Welche Stunde iſt es auf der 
Weltenuhr. 

O wacht auf aus euren Träumen, 
Ihr Chriſten, es iſt Mitternacht! 
Wollt ihr die Hochzeit nicht verſäu— 

men, 
O, ſo ermuntert euch und wacht! 
Da ſchon ertönen die Poſaunen 
Der Zionswächter dort und da, 
Und in den Lüften geht ein 
muren, 
Prophetenſchall: Der HErr iſt nah! 

O daß ihr merket auf die Zeichen, 
Der letzten und bewegten Zeit! 

Es nahen Stunden ohne gleichen, 

Ihr aber ſeid noch nicht bereit. 

Euch fallen träg und ſchlummertrun— 
ken, 

Die Augen immer wieder zu, 

Und in der Eitelkeit verſunken, 

Wie liebt ihr noch die falſche Ruh. 

Wacht auf! Die Geiſter gilt's zu 

prüfen, 

Mit hell erleuchtetem Verſtand, 

Dämonen ſteigen aus den Tiefen 

Und gehn einher im Lichtsgewand. 

Doch ſchafend mögt ihr ihn nicht 
ſcheiden, 

Den feinen Trug wahrheitsgewiß, 

O wadet auf, fonit dient thr beiden, 

Dem Lichte, wie der Finſternis! 

Wacht auf, die Liebe will erfalten, 
Die Ungerechtigkeit iſt groß! 

Soll ſich die Fleine Serde ſpalten, 

In tauſend Häuflein fühlungslos? 

Ach, reicht doch endlich euch die Hän— 
de, 

Auch über eure Schranken hin, 

Die Menſchenmeinung muß am En 
de, 


Ta 


Doch vor der Geiſtesreinheit fliehn. 


Wacht auf, es ailt die lette Ernte, 
Zu ſammeln eh der Sturm ſich regt; 
Und donneritinmmig die 
Quftleihte Spreu von dannen kehrt. 
Ein Stindlein iit uns noch belajien, 
Und riejengroßes gilt's zu tun, 
Zum lettenmal ailt’s anzufaſſen, 
Ach wollt ihr Ichlafen nun u. ruhn? 

O wachet auf aus euren Träumen 
Und werdet michtern Mann für 

Mann; 
Ins freie Feld, aus engen Näunten, 
Damit der HErr euch brauchen Fann. 
Umgürtet rititig eure Xenden, 
Mit Wahrheit und mit Glaubens- 
mut, 
Es naht jein Reich jelbit zu vollen- 
® den, 
Der Menicheniohn und fein Gericht. 
(Bon einem Mitpilger nad) Zion.) 
use 


Orley Nand in Alberta, 


Von vielen Gegenden lieit man 
Berichte in der werten Rundſchau, 
aber von bier iſt noch fein Bericht 
eingefommen, es Fonnte auch nicht, 
denn bis jetzt wohnten hier noch fei- 
ne Menonniten, Wir zogen den 10. 
März d. 3. auf diefe Farm, die wir 
mit vollem Bejak gekauft haben zu 
335.00 pro Ader mit halber Ern- 
te abzuzablen. Wir fauften bier un- 
ferer 5 Familien mit 25 Seelen u. 
wohnen alle auf einer Farm. Unjere 
Farm it etiva 73 Meilen jüdlich von 
Calgary und 2 Meilen ſüdlich und 
7 Meilen weſtlich von der nächſten 
Station Staveln. Das Land iſt et- 
was bergig, aber gutes Land. Es 


aefällt uns bier, wir find zufrieden. 
Wie's weiter werden wird, willen 
wir jet nicht. Zwei Meilen öitlich 
von, bier und weiter iſt das Land 
ziemlich eben, aber bei großen Stür- 
men ijt dort auch viel Staub, wäh: 
rend e8 bier noch mehr ruhig it. 
Die um uns mwohnende Farmer lo 
ben diefe Gegend, jagen aber, 9 Mei 
len öjtlich und weiter von der Bahn- 
linie iſt's gewöhnlich trocden. Vom 
10. März hatten wir mehrere mal 


Schnee, doch der Schnee lag höch 
itens drei Tage. Bom 1. bis 7. Met 


hatten wir Regen und Schnee, jo 
day wir nicht acern kounten. Den 
I, April wurde bier angefangen zu 
acern, jet wartet man auf die Ern 
tezeit. Zeider haben wir ſchon ein 
tleines Unglück zu berzeichnen, Der 
Verkäufer mußte ung auch 30 Milch 
fühe geben. Den 8. Mai merften 
wir mit einmal, da 6 Kühe krank 
waren, Sie fauten Schaum, taumel 
ten, hatten Durchfall mit Blut und 
nit großen Krämpfen verendeten jte 
und in drei Tage ivaren 5 Kühe tot, 
eine kam durch, die übrigen jind ge 
jund, 

Unjere Nachbarn ſind von ver 
ichiedenen Nationen. In der Umge 
gend von Stavely und Glaresholm 
wohnen aud) mehrere Deutjiche, nicht 
Mennoniten. Mehrere Farmer Fon 
men und fragen nach Arbeiter, be 
jonders nah Mädchen, Monatsge 
halt fir Mädchen iſt jekt 25— 30 
Dollar. 

Ob bier noch Land zu faufen iſt, 
kann ich nicht beſtimmt jagen, ic) 
hoffe aber, daß noch da iſt. Doc 
würde ich raten, man wende ſich an 
die liebe Board. Denn Br. br. 
Klaſſen bemüht jich darum und weiß, 
wo Land fiir Immigranten und de 
ren Slaufmöglichfeiten zu haben it. 
Wir würden wünjchen und uns herz 
lich freuten, wenn noch mehr Men: 
noniten bier anfauften. 

Wo find Br. Beter Seide und Br. 
Reter Bergmann, mit denen wir zu— 
jammen auf dem großen Scitf 
„Metagama” über den Dzean fa 
men? Ich möchte mit Euch Briefver 
fehr haben. Much mit Br. D. Gör— 
zen, früher Lugowsk. Johann uf. 
Frieſen, fr. Kleinock, bitte um Dei- 
ne Mdreif. Schwager PDietrih ©. 
Günther, bitte ſchicke uns Deine rich- 
tige Adreſſe. Die Briefe, die wir Dir 
ichieften, famen zurück. 

P. A. Ntediger. 
Bor 106, Stavely, Alta. 


— — — — 


Morden, Man, 





Wir kamen am 21. November in 
Quebec an, fanden unſeren ruſſiſchen 
Kullſack dort nicht vor, haben den- 
jelben auch noch nicht. Sollte von 
unferer fibirifhen Gruppe irgend 
jentand den Sak aus Verſehen mit 
jeinen Sachen mitbefommen haben 
oder verwechjelt haben, jo bitte ich, 
uns den Sad zujuitellen. Er ent- 
bielt 2 Kopfkiſſen, Kleider, Wäſche, 
Strümpfe und Wolle. Auf den Sad 
iit ein weißer Lappen aufgenäbt mit 
folgender Adreſſe: Jakob Boldt, 
Schönwiefe, Slawgorod, Sibirien. 
Die Veberjendungstoiten werde ich 
bezahlen, 

Jakob Boldt. 





13, Im 


Allen Bekannten und Freunden 
jei hiermit meine Adrejje befannt 
gegeben. Bor 19, Lena, Man. 

Grüßend Ihr 

H. M. Epp. 
— — — — 


Lucky Lake, Sask. 


Dieweil wir von Main Centre 
wegziehen, jo bitte ich Ihnen unſere 
Rundſchau und Chriſtlicher Jugend— 
freund nach unſer neues Heim, Luk 
ky Yafe, 62, Sask., zu jenden, 
woſelbſt wir ausichaffen. 

Grüßend verbleibe ich Euer Bru— 
der in Ehrijto 

Franz Mr. 


Bor 


Rogalsky. 


Jamestown, N, Dak. 


Ich wünſche allen das beſte Wohl— 
ergehen. Es ſieht hier alles, Gott ſei 
Dank, ſchön. Ich danke auch für die 
Liebe, daß Ihr mir Eure lieben Zei— 
tungen wie den Chr, Jugendfreund 
und die liebe Rundſchau zuſchickt. 
sch bin jet dem 5. November 82 
Jahre alt. Ich leſe jo gerne die Zei- 
tungen und erquicke mich auf meine 
alten Tage, 

Der Serr jegne 
verantwortlichen 
inniger Wunſch. 

In Liebe mit innigem Gruß und 
Glückwunſch 


Deiner 
mein 


Dich in 
Stellung, iſt 


H. J. Peters. 
(Von Herzen Dank! Gott befoh— 
len! Ed.) 


— — —— 


Drake, Sask. 


Ich ſage zuvor einen herzlichen 
anf für die Zuſendung der Rund— 
ſchau. Schiefe $1.50 als Zahlung bis 
1928. (Danfe. Ed.) Sch bitte meine 
Adreſſe in der Rundſchau fir Be 
fannte und Verwandte zu beröffent- 
lichen, 


3) 
2 


Gerh. Kor. Martens. 
PA TR 
Alexander, Man., Vor 101, 
Bringe zur Kenntnisnahme, dab 
wir nach 6 monatlichen Weilen auf 
Arnaud, Man., unſern Wohnort ge 
wechjelt haben nad) Alexander, Man,, 
jo bitte ich alle Korreſpondenz auf 
meine neue Adreſſe zu jenden. 
Mit brüderlichem Gruß 
Joh. 3. riefen. 


— — — 


Lethbridge, Alta, 





Der Frühling und Winter, dieſe 
aewaltigen Herren, lagen im har— 
ten Kampfe. Der Winter, welcher 
lange genug das Feld behauptet hat, 
wird vom Frühlinge vom Süden 
ber angegriffen. Inter weiter be 
wegt jich die Front nac Norden. 
Doch weicht der Winter in diejem 
Sabre nicht jo Teicht, Die Front 
ihwanfte bin und ber. Weit hinter 
dieſer fühlen wir uns oft jchon fo 
mollig und jicher. Aber, wenn der 
srübling eine arge Niederlage er 
leidet, wie 3. B. anfangs Mai, mo 
der Schauplat bei Calgary mit 4 
bis 6 Zoll Schnee belegt war jo ſpür⸗ 
ten wir dieſes bis in den Süden hin- 
ein. Und ſchön iſt es nimmer, bis 
der Winter an allen Fronten der 











fi. 


N 
it 





1927 


langen Front vollſtändig beſiegt 
rd. 

abridae iſt ſcheinbar ein Mag— 
net, der viele aus unſerm Volke an— 
zieht. Manche haben Rüben und 
Kartoffeln übernommen, viele haben 
Farmen gekauft. Man konzentriert 
fih um Coaldale herum. In der 
Rerfammlung dort an den Sonnta- 
gen himmelts einem an. Der Chor 
fingt; es ſind jo viele befannte Ge 
fichter zu jeben, aber auch unbefann- 
fe und doch in einem gewiſſen Sin 
ne befannt, Ein Gefühl, jo wohl und 
weh erfüllt die Bruſt. 

Bin von Medicine Hat nach Leth 
bridge gezogen, Meine Adreſſe: 
1809— 18t Ave., A—N. Es ſind bei 
mir Bibeln und Teſtamente zu ha 
ben, wenn jemand welche nach Ruf 
fand ſchicken möchte, oder ein Buch 
fiir Sich eriverben will, zu Preiſen, 
mie ich dieſe ferner Zeit bekaunt gab. 
Sabe Schon viele Bibeln nah Ruf 
fand geichieft: ein Eremplar an eine 
Adreilie, Sind alle angefommen., 

Mit Gruß 
Dapid Harder. 


| — — 


Niverville, Man. 


Sonntag, den 26. Juni, kamen 
Geſchwiſter Wohlgemut, Koſlowsky 
und G. Enns zu uns, und eingedenk 
der Worte unſeres Heilandes: „Wo 
zwei oder drei verſammelt ſind in 
meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen“, wurden wir uns ei— 


nig, eine Bibelſtunde abzuhalten. 
Wir waren eine kleine Verſamm— 


lung, und doch ſpürte ein jeder von 
uns, daß der Geiſt durch das Wort 
zu uns redete. Wir betrachteten 1. 
Petri 1, 1—13 und gedenken ort: 
jeßung zu machen. 

Wir wohnen 715 Meilen nordoit 
bon Niverville und 5 Meilen von 
Willard. Sollten einmal Diener am 
Worte Gottes die Aufgabe fühlen, 
uns zu beſuchen, dann bitte! Wir 
holen recht gerne Gäſte von der Sta- 
tion ab, d. h. wenn wir bei Zeiten 
informiert werden, Die Brüder von 
Winnipeg könnten uns wohl per 
Gar bejuchen, nicht wahr? Was jagt 
der Editor dazu? (Na. Ed.) 

Nun möchte ich noch gerne durch 
die werte Rundichau die Adreſſe des 
Johann David Hübert, eingewan- 
dert int Dftober 1925 von Wald- 
beim, haben, Habe fir Dich einen 
Prief von Br. P. Nichert, welchen 
ih Dir gerne zufchiefen möchte. Uns 
aeht es wohl, Sind, Gott fei Dant, 
alle ſchön geſund und wünſchen das- 


jelbe allen Leſern des Blattes und 


Bekannten. 
Grüßend 
Jacob u. Lieſe Peters. 





Roland, Man. 


Freuet Euch mit mir! Endlich ha— 
be ich können meine liebe Familie 
m Winkler begrüßen. In letzer 
Zeit hatte ich ganz die Hoffnung auf— 
gegeben. Doch der liebe Vater im 
Himmel exhört noch immer Gebe— 
te, dafür ſei Ihm Lob und Dank ge— 
bracht bis in alle Ewigkeit. 

Heinrich u. Suſanna Iſaak. 

Der „Bote“ möchte fo freundlich 
fein und kopieren.) 





Mennonitifche Bundfdan 
Todesnachricht 


Die zwei Waiſen! 
— Eine Begebenheit. — 


Die Mutter auf der Totenbahr, 
Der Bater jteht und weint; 
Ein liebes, fleines Waiſenpaar,. 
Kun fo verlaifen jcheint. 
Zwei bolde, kleine Mädchen ſteh'n, 
Nun einſam und allein; 
Der Vater muß auf Arbeit geh'n, 
Kann nicht bei ihnen ſein. 


Und weg aus ihren Häuslein 
num, 

Prinat man die Kindelein; 

Wie weh muß das doch ihnen tun— 
ins Wailenheim hinein, 

Und manches Mal in dunkler Nacht, 
Wenn alles fonit fo jtill, 

Ein Waislein nach der Mutter fragt, 
Und hin zum Bapa will, 


Zwei Sabre find die Kinder num, 
Schon weg vom Elternhaus. 
Der Vater will fein beites tun, 
Schaut hilfeſuchend aus: 
Da find’ er eine die bereit, 
An Mutteritell’ zu fein, 
Zu ziehn als Weib an feiner Seit, 
In feinem Saufe ein. 


Mit freud’gem Herzen, frohen 
Sinn, 
Die Kinder er begrüßt: 
Ihr Lieben folt nach Hauſe zieh'n, 
Wo eine Mama it: 
Am nächſten Sonntag bol ich eud), 
Macht euch mur ganz bereit. 
Die Kinder jubelten zugleich, 
Sp groß war ihre Freud. 


Sie padten ihre Puppen ein 

Ind jede Kleinigkeit, 

Um doch auch ganz bereit zu fein, 
Für dieſe Schöne Zeit. 

Zu langſam aing die Zeit dahin, 
Sie warteten ſchon jo, 

Noch heute follten fie nun zieh'n, 
Das Itimmte fie jo froh. 


Da fam der fo erjehnte Tag, 
Längſt ſaßen fie bereit, 
Warum er doch nicht fommen mag 
Der Bapa es iit Zeit? 
Da kam ein Boliziit in’S Haus, 
Sah bleich, und jo veritört, 
Ihr Kinder, rief er Zaghaft aus, 
Habt ihr's noch nicht gehört? 


Zu ſchwer tit fait die Botſchaft mir, 
An euch, die mir erteilt, 
Den Eltern auf den Wege bier 
Hat ſchnell der Tod ereilt, 
Ihr Auto wurde auf der Bahn 
Rom Schnellzug jäh erfaßt, 
In Trümmern ging es alles dann, 
Und beide find Erblaßt. 


Das zu bejchreiben wie ſich nun, 
Gin Tränenitrom ergoß, 
Will nicht verjuchen es zu tun 
Der Jammer war zu groß, 
Und viele weinten mit im Schmerz, 
O weld ein Weh und Ach, 
Faſt brach der Weifen fleines Herz, 
Zu jchwer war diejer Schlag. 


Doch fiherlih von Himmelshöhn, 
Ein Vaterauge ſah, 
Den Sammer der dort war zu jeh'n, 
Denn Gott iit immer nah 
Da, wo in Trübfal, Angit und Not, 
Hier arme Wailen find, 
Und ſchützend iteht als dann ihr Gott 
Ber jedem Waiſenkind. 

J. P. F. 


Todesanzeige. 

Den vielen Bekannten und Ver 
wandten diene hiermit zur Nachricht, 
daß Witwe Dalke, unſere l. Mutter, 
geb. Sara Faſt, am 1. Juni d. J., 
von ihrem zeitlichen Leben und Lei— 
den iſt eingegangen zur ewigen Ruhe 
um zu ſchauen was ſie glaubte. Am 
Sonntag, den 5. Juni um 3.30 Uhr 
nachmittag wurde fie bon der eng 
liihen Baptijten Kirche allbier zur 
Srabesruhe getragen und dem Scho 
be der Erde übergeben. Der Predi 
ger der Gemeinde, Nev. Sohn Al 
der, leitete die Leichenfeier unter lie: 
bender Teilnahme und in berzlicher 
Weile redete er über die plößliche 
Verwandelung nad 1. tor. 15, 52. 

Sie wurde geboren in Südrußl. 
im Dorfe Schardau, im Jahre 1846, 
den 7. Januar. Sn ihrem 18. le- 
bendsjahr befehrte jie ſich zum Herrn 
und wurde darauf durch die h. Tau— 
fe in der Mennoniten Bruder Ge 
meinde aufgenommen, deren Mit 
alied fie geblieben ijt bis an ihrem 
Ende, Stets hielt jie die Gemeinde 
in Ehren und liebte jelbige von gan- 
zent Herzen. 

Sm Sabre 1865, den 12. Oftober, 
trat jie im Eheitand mit Jakob Dal- 
fe, der ihr bereit 24 Jahre im To- 
de borangegangen ijt, Der Herr jeg: 
nete dieſes Verbündnis mit TO Kin— 
dern, wovon ihr 6 borangegangen 
find, um ihre Mutter dort zu er- 
warten. Im Sabre 1874 zogen jie 
mit ihren lieben Kindern nach Ame 
rifa, und fiedelten in Sid Dakota 
an, doch nur ein Jahr lang blieben 
fie dort, worauf fie in Nebrasfa ihre 
Seimat fuchten. Die Mutter war eine 
wohlbefannte und gejchiefte Hebame 
und in diefem Beruf diente jie ihren 
Mitmenſchen in aufopfernder Weile 
und Gottes Segen rubte fichtbar auf 
ihre Arbeit. Keine Mühe und Arbeit 
icheute fie, wenn es an Silfe fehlte. 

Sn den legten 12 Jahren war fie 
ſehr ſchwerhörig und ſchwählig an 
ihrem Verſtand. Am 26. März d. J. 
wurde fie vom Schlag gerührt, der 
ihr die rechte Seite und auch das 
Spreden gänzlich lähmte und ganz 
hilflos machte. Geduldig und unter 
ſchwerem Leiden ohne auch nur ein 
Wort jagen zu fünnen, harrte fie auf 
den Tag der Erlöfung. 

Ungefär 11 Jahre wohnte fie in 
Serbert, in einem Häuschen allein. 
Nadıdem ihre Kinder. von Herbert 
weg waren und ihr Sohn Gerhard 
ihr das Häuschen gefauft und zu— 
recht gebaut hatte, Sie wollte nicht 
bon der Gemeinichaft der Gemeinde 
lagen, und bat nie, wenn es möglich 
war, in den Gottesdieniten gefehlt. 
Oft erzählte fie, das fie fiir die 18 
Brüder, d. mal die M. B. Gemeinde 
gründeten, den Kaffee aefocht babe 
als 18-jährige Jungfrau. Somit war 
fie eine von den Erjtlingen unjerer 
Gemeinde. Sie war feine Bollfom- 
mene, aber eine auf Gottes Gnade 
und Erbarmen ſich verlajiende Per— 
ſon. 

Als es dann für ſie allein nicht 
mehr gehen wollte, holte ihr Sohn 
Ser. fie zu ſich nach Quille Lake, wo 
fie dann der Gemeinihaft entbärte 
zu der fie aber treu bis ans Ende 
hielt. 

Sie wohnte in den Iekten 5 Jah— 
ren bei. ihrem älteiten Sohn erh. 


und ihre Schwiegertochter Helena 
hatte das Vorrecht, ihr die lebten 
Liebesdienite zu erweiſen. Sie tit 
nun vom Glauben zum Schauen ge- 
langt und Gott wird abwiſchen al- 
le Tränen von ihren Augen. Ihre 
irdiihe Hülle ruht nun von ihrer 
Arbeit und von ihrem Leiden, auf 
dem Friedhof der Stadt Quill Lake, 
Sask. Wir haben Urſache zu glau- 
ben, daß wir fie einſt werden tref- 
jen vor Gottes Angejicht. 

Sm Auftrag der trauernden Kin— 
der 

9. A. Neufeld. 

(Der Ziosbote ijt gebeten zu fo- 

pieren.) 
— — — — 

Herbert, Sasf., den 27. Juni 1927 

Da unjere liebe Mutter, Elifabeth 
Braun, geb. Krahn, viele Freunde 
und Bekannte in Kanada und Merxi- 
to hat, jo wie auch eine Schweiter in 
Merifo und einen Bruder in Mani- 
toba und auch einen Bruder noch in 
Rußland, jo möchte ich mit diejem 
fleinen Bericht allen mitteilen, daß 
unſere liebe Mutter nicht mehr bier 
iit. Sie ijt heimgegangen zur jeli- 
gen Ruhe. Sie jtarb den 5. Juni 
1927, 9 Uhr abends. Ihr Leiden 
war nach ärztlicher Ausſage Lungen— 
freb3, Sie wurde nod) im März Mo- 
nat an einer Stele an der Brujt we— 
gen Krebs operiert, doch Hatte der 
Doftor ſchon nieht gute Ausficht ge- 
geben auf lange, bis wieder wo was 
fönnte ausbrechen. E3 wurde denn 
auch jo. Neun Wochen hat die Mut- 
ter im Bett zugebradt. Sie klagte 
damals nicht über befondere Schmer- 
zen, nur wurde fie oft müde und 
ſchwach. Die legten 3 Wochen fonnte 
jie nichts mehr eſſen, aber viel trin- 
fen, zuerjt meijtens warmes Wajjer, 
dann fing fie an und trank viel 
Mil. Ihr tiefites Verlangen war, 
aufgelöjt zu fein, und beim Herrn 
zu fein. Sie bat oft gebetet, Herr 
bilf und laß mich nicht mutlos wer- 
den. Wenn wir fie fragten, ob ihr 
Weg zum Himmel frei und offen fei, 
dann fagte fie: Sa, Kinder, helft mir 
beten, daß ich bald heim gehen kann. 

Ihr Wunf war zulegt, wenn fie 
ſchon zu Pfingſten jterben könnte, u. 
er wurde erhört. Pfingiten, den 5. 
Suni, jchlief fie janft und fo ruhig 
ein. Wir al3 Kinder fühlten danf- 
bat, dab der Herr es jchon nicht 
ließ jo weit fommen, dab fie noch 
viel und noch lange leiden mußte, 
Sie wurde den 7. Juni auf dem 
Serbert Friedhofe dem Schoße der 
Erde übergeben, und ruht nun ne- 
ben dem Bater, ihrem Gatten, wel— 
cher gerade 7 Nahre vorher geitor- 
ben war. Wir Rinder gönnen unfern 
lieben Eltern die Ruhe. Die liebe 
Mutter brachte ihr Alter bis auf 72 
Sabre, 2 Monate und etlihe Tage. 

Gebe Gott, daß auch wir einjt je- 
lig heimgehen fönnten. 

Nebſt Gruß an alle unſere Ver— 


wandten 
Dietrich u. Maria Schulz. 





Wenn du die Sünde ſtrafſt, dann 
tue es nicht mit einer Keule in der 
Hand. 

Wenn der Chriſt ſeine eigene 
Schwachheit fühlt, ſo iſt die Zeit da, 
wa Gott ſeine Stärke ſein will. 
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Grzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eime Gedichte aus dem Leben 
° 8. Bapfe. 

(Fortſetzung.) 


Pfarrer Lukas ſchaute ihn lange 
an und jagte dann: „Das Leben iit 
ein Kommen und Gehen, ein Zu 
ſammen fein und Abſchiednehmen! 
Es tut mir jehr leid, daß Sie fort 
wollen, in Haus und Berein wer— 
den Sie uns recht fehlen! Aber fern 
jei, dag ich Sie überreden wollte, 
hierzubleiben! Die Welt jteht Ihnen 
offen, gehen Sie hinaus und werden 
Sie etwas! Mir jcheint, Sie find zu 
Großem berufen,... noch jprad) id) 
es nie zu Ihnen aus, .. aber das ijt 
meine Meinung. Gehen Sie mit dem 
Segen Gottes.“ 

Hans August drücte ihm Die 
Hand, er var nicht imjtande zu ant- 
worten. Die Worte des Pfarrers wa 
ren ihn eine Aufmunterung, wie jie 
ihm grade jeßt nötig war, die er aber 
nicht eriwartet, ja, gar nicht an fie 
gedacht hatte! Um jo mehr wirkte fie. 

„Solange Sie nun aber noch hier 
find, müſſen Sie oft fommen,“ ſagte 
Margaret in ihrer jchlichten Natiir- 
lichkeit, und die Bfarrfrau fügte Hin- 
zu: „Sch hoffe, daß Sie jtets gern 
an unjer Heim zurückdenken, und öf- 
ters einmal fpäter für ein paar Ta 
ge einfehren, wenn Sie Zeit haben.” 

Er küßte ihr dankbar die Hand. 

Als der September jeine Silber 
faden iiber die Stoppel fpannte, und 
das Land anfing, fi) da und dort 
bunt zu färben, nahm Sans Auguſt 
Abſchied von der Pfarrersfamilie und 
der hübſchen Stadt. 

Bald war er auf dem Wege nad) 
Sorau zurück — er wollte zunädjt 
einige Zeit bei feinen Eltern zum 
Beſuch fein. 

Wohin würde fein Weg dann ge- 
hen? 

Ihm war zumute, wenn er an die 
Zukunft dachte, als jtände er vor 
tief eingreifenden Veränderungen. 

Welcher Art mochten fie fein? 

Er dachte nicht viel dariiber nach — 
e3 hatte doch feinen Zweck! 

Müde und traurig lehnte er fich 
in die Ede feines Coupes — viel 
Licht wiirde ihm ſchwerlich entgegen- 
leuchten! Die vergangenen Monate 
hatten es ihm auch nicht gebracht — 
obgleich es zuerjt ſchien, als wollten 
fie es!... Nun, er lächelte bitter,... 


Und er abnte nicht, daß jeine See- 
le jeßt wie ein regendurchtränftes, 
fruchtbares Aderland im Frühjahr 
war, das bereit lag für die ganze, 
reiche Ausſaat, die der volle, Ticht- 
durdhflutete Sommer zur herrlichen 
Reife bringen follte— 


Elftes Kapitel. 


Sn den Straßen Berlins atmete 
das Schnell pulfierende Leben der 
Weltitadt. 

In breitem Strom drängten, jcho- 
ben, balteten die Menſchen aneinan- 
der vorüber, Straßenbahnen, und 


Fuhrwerke aller Art, von den ein- 
fadhiten bis zu den vornehmiten er- 
ſchwerten die Straßenübergänge, ja 
machten jie zumeilen unmöglid), 





Mennonitifche Rundſchau 


Un den Eden und auf den Plä 
ken hotten jich Zeitungs: und Blu- 
menhändler und »bändlerrinnen po- 
jtieet, Verfäufer mit anderen Waren 
ſianden daneben, und jeder juchte mit 
möglidjt lauter Stimme die Vor 
übergehenden auf ſich aufmerfjam zu 
machen. 

Hans Augujt jah mit halb neu- 
gierigen, halb belujtigenden Bliden 
in das Xeben und Treiben hinein, 
während er an einem jchönen Nach- 
mittag in den erjten Tagen des Ok 
tobers langjam die Leipziger Stra 
be entlang ging. 

Das war ein anderes Leben als in 
Sorau, wo er hergefommen war! 

Wäre er nad Meijters Wingert 
gegangen, jo wäre er dort geblieben 
und hätte jegt in der wohlbefann- 
ten Werfitatt geitanden in fleigiger 
Arbeit er hatte dem guten, alten 
Herrn die Bitte nicht erfüllen kön 
nen! Zu deutlich fühlte er, daß er 
nur unglücklich in den Verhältniſſen 
geworden wäre. 

Auch zu Haufe hatte ſich jo man 
ches geändert, was ihm den Aufent- 
halt nicht zu einem jehr angenehmen 
geitaltet hatte, 

Sein Stiefvater war krank gewe 
jen, er fonnte ſich noch immer nicht 
recht erholen, infolgedejjen auch fein 
Geſchäft nicht verjehen, wie er woll 
te. Das machte ihn grämlich und un- 
wiriſch. Zudem, als er feinen jchlan 
fen Stieffohn vor jich jah, jtieg der 
Merger noch) einmal in ihm auf, dab 
er nicht jein Beruf ergriffen hatte— 
wie ſchön hätte er nun die Arbeit 
leiten und überjehen fönnen,. . .aber 
nein, der mußte ja andere Wege ge 
ben! 

Das madte ihn unfreundlich zu 
Hans Auguſt. 

Emil war ſchon eingejegnet, er 
laß und flopfte fleißig auf feinem 
Schujterjchemel in des Bater Werf 
itatt, aber doch flog bin und wieder 
ein neidilcher Blicf zu dem Bruder 
hin, der jo anders war ivie die älte 
ren Brüder feiner Freunde, und fich 
doch deſſen gar nicht bewußt jchien! 

Nur Pauline war ich gleich ge- 
blieben, jie betrachtete ihn zumeilen 
voll mütterlichen Stolzes und jtedte 
ihn oft etwas Gutes zu, wenn es die 
anderen nicht jahen, 

Hans August befuchte die Spiel- 
pläße ſeiner Kindheit, verbrachte 
auch manche Stunde bei dem Neftor, 
der ihn öfters einlud — — nad) 
vierzehn Tagen aber litt es ihn nicht 
länger, . . als er eines Tages aber 
jeit langer Zeit eine Karte von Na 
fob aus Berlin erhielt, entſchloß er 
ſich kurz, jet auch nad) der Werfitadt 
zu geben. 

Auf aut Glück reiite er ab und 
fam nad) Berlin. 

Es war ihm alles fo neu, jo 
fremd,... aber ſehr interejjant! Zu- 
erjt freilich, al8 er vor zehn Tagen 
angefommen war, hatte er das Ge— 
fühl gehabt, als follten ihn die ho— 
ben Säufer und die vielen Menfchen 
erdrücken — das hatte fich aber bald 
verloren. Er benutzte jeßt, da er nod) 
feine Stelle hatte, jeden Tag dazu, 
um die Großitadt Fennenzulernen. 

Im Diten der Stadt hatte er in 
einem Heim vorläufig ein Zimmer 
gemietet; außer ihm wohnten noch 
fieben oder acht andere junge Zeute 


dort, jeder von ihnen hatte jein eige 
nes Zimmer, und das Ganze unter 
jtand der Zeitung eines älteren, nod) 
unverheirateten Mannes, der mit 
warmer Freundlichkeit fir alle jorg 
te, Er las jeden Tag mit ihnen den 
Morgen- und Abendfegen, jtand ih— 
nen, foviel er konnte, mit Rat und 
Tat zur Seite und jantmelte dieje- 
rigen, die nicht am Abend fortgin- 
gen, gerne in feinen Zimmer um 
jih in ernjter oder heiterer Unter 
haltung die Zeit zu vertreiben. 

Es berrichte ein gemütlicher Ton 
in dem Heim und Hans Auguſt fühl 
te ſich dort wohl. 

Gleich in den eriten Tagen hatte 
ihn Jakob Tiele, dem er eine Karte 
von jeiner Ankunft in Berlin ge- 
ſchickt hatte, aufgeſucht. Sie freuten 
ſich beide ſehr des Wiederſehens, und 
es gab viel hin und her zu erzählen. 

Jakob war ein ſtämmiger Menſch 
geworden voll Kraft und Geſundheit, 
er hatte eine gute Stelle, fand aber 
doch vielerlei an ihr auszujegen. Er 
verfehrte im Haufe eines jozialde 
mofratiihen Führers, mit deſſen 
Tochter er heimlich verlobt war, und 
wußte Hans Auguſt viel von ihren 
neuen Ideen und Plänen zu erzüh 
len. 

„Wir haben herrliche, unvergleich 
liche Ziele,“ fagte er unter anderem, 
„wir fänıpfen fir eine heilige, große 
Sade! Ein eitelter des Glücks 
wird beginnen, wenn wir das Szep- 
ter in Händen haben werden.“ 

Sn jeinen dunfeln Augen flammte 
dabei ein unruhiges Feuer. 

„Ihr werdet es bei der gegenwär 
tigen, bejtehenden Ordnung des 
Staates nicht erringen,“ entgegnete 
Hans Auguſt gedanfenvoll. 

Jakob lachte. 

„Ratürlich nicht, das wiljen wir 
recht gut! Deshalb muß eben die ge 
gemväartige, beitehnde Ordnung ge 
ändert werden oder — _ jterben“, 
Ihloß er ernit und bedeutungspoll. 

„Das lebte deutet auf Gewalt,“ 
fagte Hans Auguſt fragend, 

„Jawohl — — du weißt ja: ‚Und 
biſt du nicht willig, jo braud) ich Ge— 
walt.“ 

„Das bezieht ſich ja dann auch 
ſchließlich auf Gut und Leben der 
Gegner,“ rief Hans Auguſt, „ich er— 
innere mich noch ziemlich genau 
der Verſammlungen im Weißen 
Hirſch!' Und das nennſt du eine herr— 
liche, heilige Sache, Jakob?“ 

„Schwärmer“, lächelte dieſer, 
„komm und ſieh, und höre viel— 
leicht haſt du dann mehr für uns 
übrig.“ 

Nach einigem Zögern 
Hans Auguſt, die nächſte 
lung zu beſuchen. 

„Biſt wohl ein ganger Gelehrter 
geworden,“ ſcherzte Jakob, auf Hans 
Auguſts Bibliothek weiſend, die ſich 
noch wieder bedeutend vergrößert 
hatte: „dir waren ja die Bücher von 
jeher lieber zum Leſen als zum Ein— 
binden.“ 

Hans Auguſt lächelte trübe. 

„Kein ganzer und kein halber, 
ſie können — —“ er brach ab, es 
klopfte, und ohne ſein herein' ab— 
zuwarten, ſtürmte Anton ins Zim— 
mer. 

Mit lautem 





verſprach 
zerſamm— 


Jubel begrüßte er 


Hans Auguſt, und ſo viel ehrliche 
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Freude lag auf ſeinem Geſicht, dab 
diefer ihm wiederholt die Hände 
drückte, 

Nun ging das Erzählen von ver. 
ne an, aber Hans Augujt bemerkt 
dabei, daß Anton etwas haltig ſprach, 
auch ziemlich rot und erhitzt ausjah, 
Er ſchob es auf das eilige Kommen 
des Jugendfreundes, der ſpät zu tun 
gehabt Hatte, und doch noch gerne 
mit ihm ein Stiindchen hatte play 
dern wollen. 

„Er fommt zu uns, will einmal 
jehen, ob ‚es ihm jeßt bejjer jchmedt 
als einſt,“ erzählte Jakob: „ih 
mwünjchte, er wiirde einer der une 
ren, wir fönnten ihn brauchen!“ 

Er zeigte leicht nach den Büchern, 

„Bon wegen der Gelehriamfeit,“ 
lachte Anton, „aber int iibrigen dürf. 
te er bei unferen rauen und Mäd: 
den Unheil anrichten, . . . er iſt ganz 
abſcheulich groß und hübſch gemor 
den, und ſein Schnurrbart ſieht ge— 
radezu frech in die Welt.“ 

In dieſem und ähnlichem Ton 
ging es noch eine Weile fort, dann 
verabjchiedeten jie ſich, und Hang 
Yugujt war froh, allein jein zu fon 
nen. 

Er hatte. ſich herzlich gefreut, bei- 
de mwiederzujehen zu fonnen, aber... 
die Abende im Pfarrhaus in Sprem: 
berg jtanden ihn vor Yugen,.... wie 
war die Unterhaltung dort doch jo 
eine andere geweſen! 

Er hielt aber jein Verſprechen und 
ging in die Verſammlung, denn die 
ehrliche Begeiiterung fiir jeine Sa— 
che, die aus Jakobs Wejen geſpro— 
chen hatte, gefiel ihm qut, Vor zwei 
Tagen batte fie jtattgefunden. 

Sm großen und ganzen war fie 


ebenfjo verlaufen wie die anderen, 
denen er- beigewohnt hatte — ſie 
zeichnete ſich vielleicht durd mehr 


Schärfe und etliche billige Ausfälle 
aus. In den leßteren hatte ji) be 
jonders Jakobs zukünftiger Schwie— 
gervater hervorgetragen! 

Man blieb nach der Verſammlung 
noch bei einem Glaſe Bier ſißtzten, 
und Hans Auguſt beobaächtete, das 
Anton einen ganz hervorragenden 
Durjt zu bejigen jchien. Er wurde 
dabei immer lebhafter, jein Gefict 
rötete ſich, und Schließlich fing er an 
zu fingen. 

Da nahm einer der anderen ihn 
an den Arm und ging mit ihm nad 
Haufe. Aehnlich wie Anton erging es 
nod einigen anderen, zum Teil ſchon 
älteren Männern — Hans Augult 
wurde lebhaft an Kortmann in Gör- 
fig erinnert. 

Da faßte ihn ein Widerwillen — 
fonnte das eine herrliche, heilige Sa 
che jein, die zu ihren Anhängern 
Leute zählte, die fich nicht einmal 
jeldjt zu beherrſchen veritanden, und 
doch davon ſprachen, andere beherr— 
ſchen zu wollen? 

Er zahlte, ſagte adieu und ging... 
er war mit diefer Sache fertig ge 
worden! — 

Am näditen Morgen nad dem 
Morgenfegen Iud der Voriteher des 
Heims alle ein, am Abend mit ihm 
in einen Jünglingsverein zu kom— 
men, der in der Nähe wat und von 
einem Pfarrer geleitet wurde. 

Hans August jagte zu und ging 
am Abend mit, 

(Forjegung folgt.) 
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Umſchau 


— Br. B. B. Janz iſt auch nach 
langer Zeit wieder zu Hauſe einge 
troffen. 4 i 

Gegenwärtig findet Im 
peg die Stonjerenz der 
Baptijten-Semeinde ſtatt. 

— Als die Nachrichten aus Ruß 
fand jo dunkel fich geitaleten, fragte 
id) an, denn es fehlen noch verſchie 
dene Quittungen über weitergelei 
tete Gelder. Mir wurde die Antıvort, 
dab wenn das Geld nicht ausgezayli 
werde, jo komme es zurid. Verloren 
gehen kann es nicht, da es garantiert 
je. 

-Br. Racob H. Sanzen von Wa 
terloo, Ont., reiſte durch Winnipeg 
zur Konferenz in Herbert, auch wie 
der zurück. 

Mr. A. A. Rogers, der Lei 
ter der Intercontinental Co., die die 
Paraguay Anſiedlung durchführt, 
weilt in Paraguay. 

Auch mich erreichen wiederholt 
annonyme Briefe, ſie verurſachen ja 
Schmerzen, aber ſie dienen nicht. Die 
Seligpreiſung vach Matth. 5, 11 
hilft über das Schwere hinweg. 
Wenn Fürbitte für den Editor den 
Platz der Schmähungen und Ver 
leumdungen einnehmen wiürde, 
würde allen geholfen werden. Ein 
Bruder ſchreibt mir in brüderlicher 
Liebe unter anderem: 

„Es wird ja Dir klar ſein, daß 
mitunter über Dich geſprochen wird, 
und auch nicht immer Gutes, Ich 
will mir das Necht vorbehalten, Dir 
in brüderliher Liebe den Kopf zu 
wajchen, wenn immer mir das als 
notwendig ericheint, was Du indef 
jen mir immer auch tun darfit, oh 
ne daß Ich Dir darum etwas nad) 
tragen will.“ 

Diefes ijt nicht „das Necht vorbe 
halten,“ fondern die direkte Erfül 
lung meiner Bitte. 

— Dürfen wir noch wieder die 
Lejer, die int Rückſtande find, und 
die es heute ſchon könnten, bitten, 
uns d. Zahlungen für d. Blätter ein 
zujenden? Wir brauden die Hilfe. 
Unſer Gebet iit, der Herr möchte 
Euch für jeden Dienjt reichlich ſeg 
nen. Er möchte uns Weisheit und 
Verjtand geben, durch Seine Gnade 
Euch wirklich zu dienen. 

— Schweiter W. Nedefop von St. 
Boswells ſprach bei uns vor auf der 
Rüdreife von der Konferenz, ſowie 
Br. Thießen von Frazer, Mont, 
auch Br. John F. Harms, unfer er 
ſter Editor, leider war ich nicht in 
der Office, als ſie vorbeikamen. Mei— 
ne liebe Frau hatte ein ſchönes 
Abendbrot frü Br. Sarnıs bereitet, 
aber leider entführte der Zug ihn. 
Auch die geliebten Geſchw. G. Un— 
ger u. Br. Jakob Schröder v. Main 
Centre, mit denen uns brüderliche 
Liebe verbindet. Und der Umſtand, 
daß unſere alte Heimat einſt in ei— 
nem Dorfe war, hat uns nicht ent— 
zweit, ſondern viel enger verbunden. 

— Liſſabon. — Der italieni— 
ſche Flieger Francesco De Pinedo 
beendete ſeinen Flug über vier Erd— 
teile, Europa, Afrika, Südamerika 
und Nord-Amerika. 


Winni 
deutſchen 





Roſthern, Sask. 
Zuvor ſei Euch die beſte Geſund— 
beit und das beſie Wohlergehen ge— 


wünſcht, an Leib und Seele, jamt 


Mennonitifsche Rundſchau 


Curen Familien. Erhielt danfend 
die 2 Dollar und 25 Cents von Br. 
Joh. Schang. Ich kenne ihn nicht 
So jage ich dem lieben Bruder ein 
herzliches Dankeſchön für die Liebes 
gabe. Der Herr möge ihn jegnen. 
Das iſt mein Wunſch. Mein lieber 
(Hatte bat oft auf feinem Sterbebette 
den Herrn angefleht, der Herr fol 
le tich jeiner Familie annehmen nad 
jeinem Tode. Ind fiehe da, der liebe 
HErr erhört Gebet. Grüßend 
Lena Neufeld. 
Durch die Lutheriſche Immi 
grations Board ſind nad) Kanada 
gebracht: Immigranten, bis Dezem 
ber 31. 1925 2 205; in 1926: 1404; 
in 1927 bis 1, Juli 2680, Im Gan 
zen: 6,289. 

Stennt jemand das Lied mit dem 
Chor: „Mache mich jelig, o Iefu.“ 
Bitte es einzujenden. 

J. Neufeld. 


Achtung! 

Da von Rußland die Geldüber 
jendungen fait unmöglich jind, jo 
wird von dort aus angeboten, wenn 
jemand von bier aus oder Amerjfa 
an jemanden in Rußland Geld jchif 
fen wolle, (die Summe kann bis 
500.00 jein), es der gewünschten 
Perſon dort ausgezahlt wird u. der 
Betreffende hier zahlte es an uns, 

Sollte‘ jenrand ſein, fo bitte um 
näheres zu jehreiben an 

Frane Iſaak, 
469 Elgin Ave., Winnipeg. 


Altona, a. d. Elbe, Deutſchland. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Noch immer erhalte ich treulich 
Ihre Menn. Rundſchau, obwohl ich 
ſeit Anfang 1927 von der Redaäktion 
der Mennonitifchen Blätter zurück 
getreten bin. Seit Januar ericheint 
die Zeitichrift in Elbing, Weitpreu 
ben. Der neue Herausgeber it Pa— 
tor Lie, Emil Händiges. Er wohnt 
in Elbing, Wejtpreußen, Königsber 
aer Straße 59. 

Laſſen Sie ihm doch künftig Ihr 
Blatt zugehen. (Br.. Handiges er 
hält die Rundſchau. Ed.) Sch habe 
53 Jahre bindurdy an der Arbeit 
zum Dienſt unferer lieben Gemtein- 
den geitanden. Da tit es wohl feine 
Faulheit zu nennen, wenn. mit dem 
teigenden Alter die Arbeitskraft 
verfagt und der Flug der Gedanken 
und der Feder recht langſam wird. 
Es iſt nun an der Zeit, daß das in- 
zwiichen auf die Höhe der Lebens— 
fraft nachgewachſene Geſchlecht in 
das Geſchirr tritt und den Alten ab- 
Töit. 

So nehmen Sie no einen herz- 
fihen Gruß und den Segenswunid, 
dab Ihnen unfer Herr und Heiland 
noch lange Kraft von oben und viel 
Liebe jchenfen möge, zum Pienit an 
Seiner Gemeinde und zu Seinen 
Wohlaefallen, (Bon Herzen Danf, 
lieber Bruder. Ed.) 

Mit britderlihem Grub Ihr 

9. van der Smiſſen. 





Einladung. 

Jedermann iſt herzlich eingela— 
den zu der am 17. Juli in Winni— 
peg in der Mennoniten Brüder Kir— 
che (Eee Burrows und Meftenzie) 
abzubaltenden Sonntagsichulfonfe- 
renz. Es fol um 14 nad 10 Uhr 
morgens begonnen werden. 

Tas Programm-Komitee. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Swalwell, Alta. 


Es war den 23. Mai l. J. da ich 
in einem Zelte in der Nähe meines 
zeitweiligen Quartiers lag, als Bild 
für Bild der Vergangenheit meines 
Lebens au meiner Seele vorüberzog. 
Ich feierte meinen 39. Geburtstag 
und die Fleinen Hände der Kinder 
hatten in ihrer Einfalt ſchon frühe 
am Morgen das Tiſchchen an mei- 
nem Bette mit Brärieblünihen ge: 
ſchmückt. O dieſe Kinder! Sie brad)- 
ten mit glückſtrahlenden Augen dem 
franfen Water, was die Prärie bot 
und lieferten ſomit unbewußt die 
Feſtpredigt. (Matth. 6, 28 und aud) 
Matth. 18, 2—5;) Ich fühlte die je- 
lige Nähe des Herrn und bernahm 
etwas bon Seinen weilen Abfichten 
in unferer Zebensführung. Aber day; 
noch am jelbigen Tage im. Rund- 
ſchau Publiſhing Houfe die für mic 
bom freundlichen 9. WB. Ediger be 
itinnnten $5.25 vom Stapel ließen, 
ahnte ich nicht. War es Zufall Nein, 
es war wieder einmal wie jchon jo 
oft vorher die Mirflichfeitt Gottes 
in der liebevollen Sorge fiir fein 
ſchwaches Kind. So ſprechen meine 
liebe Familie und ich, dem teuren 
Spender, H. P. Ediger, jowie auch 
allen den befannten und unbefann- 
ten Freunden in Canada und den 
Ver. Saate, die im vorigen Sabre 
fo tapfer mittrugen an unſerer 
Trübſal, den berzlichiten Dank aus 
und rufen ihnen ein warmes „Ver: 
gelts Gott!“ zu! 

Die Genefung ſchreitet, wenn 
auch nur jehr langlam und mit Un— 
terbrechungen, doch ſtetig bormwärt®. 

Ubram Brauer. 


— —— 


Los Angeles, Cal. 


Den Frieden Gottes zum Gruß! 

Schon lange habe ich gefühlt, daß 
ich jollte etwas von der Schularbeit 
berichten, aber der Zeit halber ijt es 
bis jegt nicht geworden. 

‚Sch erfreue mich der beiten Ge- 
fundheit an Leib und Seele. Der 
Herr iſt mit mir geweien in meiner 
Arbeit und bat mir wunderbar ge- 
holten. Wie ein Sprichwort jagt: 
Wie unſre Tage, jo joll au unfre 
Kraft fein. Und diejes Hat fich erfüllt. 

Manche jegensreiche Freudenjtun- 
den, aber au Prüfungsitunden ba- 
be id) erlebt, aber wie es in Römer 
8, 28 heißt: Wir wiljen, daß denen, 
die Gott: lieben, alle Dinge zum 
beiten dienen, E83 iſt mir bejonders 
töjtlich gewejen. Die Frage iſt dann, 
ob wir Gott lieben, dann nur fön- 
nen uns alle Dinge zum beiten die- 
nen. - 

Meine praftijche Arbeit war eine 
Heimklaſſe, eine Sonntagsfchulflafie, 
Beſuche im Hofpital und fingen im 
Chor. Ich babe jetzt mehr erfahren, 
was fir Freude e8 bringt, tätig für 
den Herrn zu jein. Und mein Wunſch 
iit, mein. ganzes Xeben Seinem 
Dienit zu weihen. 

Sch fann dem Herrn nicht genug 
danfen, daß Er mich bier ber ge 
führt bat. Diejes allein bat mir 
ihon viele Freude gemacht, zu mil. 
jen, dab ich in Seinem Willen bin. 
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Diejes allein bat mir die größte 
Krait in den ſchwerſten Prüfungen 
gegeben, Ein jeder der ununterbro- 
chen arbeiten will, muß jich Klar jein, 
was der Welle des Herrn iſt. 

Sch fühle unvollfommen und un- 
geſchickt zu Seinem Werf, aber Er 
bat verbeißen, in den Schwachen 
mächtig zu jein. 

Wir bier und dieje Arbeit bedarf’ 
bejonders der Fürbitte aller Gottes» 
finder, jo möchte ich dieſes Euch aufs 
Herz legen, unjer oft vor dem Gna— 
denthron zu gedenken. 

Würde mich auch freuen mal von 
Euch zu hören. 

Für die Sache unjres Meiiters 
Laßt uns wirken früh und jpät, 
Daß nicht, eh’ das Werf vollendet, 
Unjre Sonne untergeht. 

Eure geringe Schweiter 
Katharine Baerg. 


— — — 


Crowfoot Centrum, Alta, 


Grüßend mit Bil. 121 und Kla— 
gelieder 3, 26, 

Indem wir bei zwei Wochen jchö- 
nes Wetter gehabt, jo dag wir in 
der Brache arbeiten konnten, hat es 
wieder ſchön geregnet, auch ziemlic) 
Gewitter. Den 12. Auguit famen 
wir in Crawfoot an und wurden von 
den Geſchwiſtern Pet, Görk und Ja- 
fob Löwen aufgenommen. Den 12, 
Januar zogen wir in Ab. Nikkels 
Haus, das leer jtand und den 12. 
März in unjer Heim. Wir Fauften 
Saf. Ab, Niffel ab und unjer Jo— 
hann faufte Ab. Ab. Nikkels. Die 
Saatzeit beendeten wir den 13. Mai. 
Das Getreide steht jehr gut. Auf 
dem Roggen ging bis Mitte Juni 
das Vieh, denn dazu war es gefät. 
Weil aber genug Weide iſt, haben 
wir ihn abgefenzt und es fann nod) 
ſchön Roggen geben. 

Schon bei Port Arthur kamen 
uns Mr. Wiebe und Zacharias ent— 
gegen und teilten NRundichau und 
Bote aus. Seitden leſe ich dieſe 
Blätter und noch andere, Man fieht 
daraus, daß wir doch gar jehr ver- 
ſchieden jind, und fait jeder will jei- 
ne Meinung durdjegen. Schon das 
veränderte Titelblatt der Rund— 
hau machte Beſchwerden. Der Bu— 
bifopf, kurze Kleidung, Bart uſw. 
Der eine FZundamentaliit, der ande- 
re Moderniit und bei all dieſen 
Streitigfeiten lat Satan. Bei all 
diefem muß ich oft an den öſterreichi— 
ſchen Feldzugmeiſter Benedeck den- 
ken. Der Krieg mit Preußen 1866 
war ausgebrochen, da befahl er den 
Führern wie die Soldaten ſich den 
Bart und die Kleider jchneiden joll- 
ten. Preußen machte mobil, ſchlug 
lo8, während jene ſich jchmiegelten 
und jtriegelten an Bart und ‚Nlei- 
dung. In furzer Zeit war Deiter- 
reich befiegt, und die Gefangenen in 
Preußen fangen: 

Der Feldzugmeiiter Beneded 
Befiehlt: tut jchnell die Bärte weg, 
Die Preußen friegen jonit nicht 

Schreck, 
Und nun iſt Bart und Schleſien weg 
Und Oeſterreich ſitzt im Dreck. 

Was ſollen wir tun? Leben, wie 

wir predigen. Der HErr helfe uns. 


Amen. Ebr. 13, 8. 
C. C. Klaaßen, 
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Mennonitiſche Nundſchau 


13. af 








—_—. 


 Amfonfl an Bruchleidende 


‚ „5000 Xeidende follen freie PBrobe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer twunderbaren „Tag und 
Nacht ang” wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erichlafften 
Muskeln zu ftärfen, und nachher die 
fchmerzshaften Bruchbänder und die Not= 
tendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuschaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde _jchreiben, 
wird Mr. Stuart ei» 
ne genügende Quan— 
tität Blapao umſonſt 
aufenden, um fie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
dieſe Plapao- Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, we— 
der jetzt noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
fche Stübße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ilt, 


und daß es Ihre 
Geſundheit unteraräbt, weil es den Blut— 


freislauf zurückhält. Warum follten Sie 
e3 alio meiterhin tragen? Hier iſt ein 
beflerer Weg, wovon Sie ſich foftenfrei 
felbjt überzeugen fönnen. 


Hat doppelten Zweck. 


Eritens: Der erſte und michtigite 
med der Plapao- Pads befteht darin, 
eitändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zufammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maffe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Elastizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
bet. 

Dmeitens: Da ſie felbjtanhaftend ge— 
macht ſind, um ſie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben ſie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er— 
wieſen, die ein Bruchband nicht Halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beitätigt, 
daß Plapao-Rads ihre Brüche heilten. 
7 Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla— 
pao-PBad:Syitem3 der Behandlung be» 
ruht in der verhältnismäßig furzen Zeit, 
melde es nimmt, um Nefultate zu erzie⸗ 
Ien. Das kommt daher, weil die Wir» 
kung unausgefekt ift — Tag und Nacht, 
mährend der ganzen 24 Stunden. 

„Da gibt es fein Unbehagen, feine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennodh, mag 
mat fchlafen oder arheiten, flößt diefes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingemeide ohne die fünftliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Grflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen— 
den Illuſtrationen und der folgenden Ers 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
auftimmen und bollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche ift 
anhaltend, um das Polſter „B” am Rut⸗ 
{chen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man dieje Zeis 
tung 








es die Bruchöffnung verjperrt und den 
Snhalt der Bauchhöhle am Vordringen 

„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge- 
ben derjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entjprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen ilt, daß 
berhindert. In dem 
Polſter ijt ein Be— 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Oeffnung „E“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgeſaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie— 
Ben der Oeffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, melches über 
den Hüftenknochen 
au pflaitern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao— 
Bad die nötige Feitigfeit und Stärfe ver— 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häkliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben 

Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je— 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be— 
wältigt iſt und dann werden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen dieſe munderbolle 
freie Probe jetzt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfünliden Ber 
fuch bezüglih ihres Wertes. Schicken 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
koftet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Gie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden hr ganzes Leben lang froh fein, 
d Sie die Gelegenheit benukten. 
Schreiben Sie eine Poftlarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Geiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
murde und auf der PBanama-Bacific 
Ausjtellung in San Frandico eine Ch- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes bon diefem fchredlichen Lei— 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Cie fie auch auf diefe große Offerte auf- 
merfjam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Rabaratories, Inc., 

2799 Stuart Blde., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu 
art's Buch über Brüche, 


Name 








Adrefle 


Herz und Nervenleiden 

Wafjerfucht, Nieren, Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln erfolgreid behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratorics 

1624 R. California Ave. Chicago ZU. 





Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDermont Ave., 








ORTIERT.— — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G dheit 
rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervöosem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfaälle und Kuriert derren Folgen. 
RA. 4 — 4 bei Fı ı 
bl. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 
O.CHINO.CALI 


Zengnijje ans Briefen die wir 
erhalten haben. 

Im Intereſſe meiner Gejundheit fen 
de ich wieder fir eine aroße Rlafche La— 
pidar für mich und zugleich für eine klei— 
ne Flaſche für eine befannte rau bon 
mir. Lapidar hat mir geholfen! Meine 
Anfälle haben ſich, Gott Lob und Dant 
nicht mehr miederholt und mein Junge tit 
ein geſundes, fräftiges Mind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen fonnte. Nun fen= 
ne ich Freude. 








LAPIDAR 


Mı3. Georg Röſel, 
813 East Pine St. Reading, Obio. 
Eingeichlofien finden Sie $11.00 für 
eine weitere, aroße Flaſche Yapidar. Ya 
pidar iſt die einzige Medizin, die mir aut 
tut; es halt mich aufrecht und ohne Dies 
felbe wäre ich ſchon im Grabe. 
Miss Anne Luden, 
911 Pontiac Nve., Lafayette, And. 
Pitte fenden Sie mir eine andere 
Rlafche von Ihrer wundervollen Medizin 
Lapidar. Dasfelhe bat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gefundheitszuftand war 
ſehr schlecht und es war mir micht mög— 
fich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei— 
nen Schlananfall und Mheumatismus, 
verbunden mit SHerzfranfheit. Yapidar 
aber bat mein ganzes Syſtem fo völlig 
berändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere rau fei. Ich kann Ihre wun— 
derbolle Medizin nicht genug preiſen und 
fpreche zu jedermann dabon. Ach danfe 
Ihnen bon Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 
» Mrs. Caspar Darnuben, 
La Grande, Oren. 
fofort Lapidar. $2.50 


811 Divifion St., 
Beftellen Sie 
ver Flafche von 

Lapidar Go. Chino, Cal. 


Lehrer verlangt. 

Für deutichen Unterricht, gelang- 
fundig, mit amalified certificate, für 
deutfchen Diitrift; auten Lohn für 
aeeianete Perſon. 

I P. Banman, Sec. Treas, 
Iris ©. D. No. 4154 
MacMahan, Sasf. 


Dr. R. N. Claaſſen, M. D. 


Lowe Farm, Man. 
Koniultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 

















Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Reſidenz J 3413. 














Willſt Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
ihäft. Alleinige Vertreter für Dre, 
Blumer’s und Boerner’3 welthe— 
rühmte Srauter-Präparate in Tee. 
Zabletten, Ertraft und Pulverform. 
lieber 21,000 Dankesſchreiben he. 
weilen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziell für Selbitbehadnlung zu Haus 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nteren-, Leber- und Blafenleiden, 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Ylut 
druck, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 
Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 


den ſein mag. Nenne alle Sympte 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 


John F. Graf. 
1026 €. 19. St., N, Portland, Ore. 





Sichere Geneſung für Krante 
durch daS wunderwirfende 


Srantheinatiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 

lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 

Epezialarzt und alleiniger Berfert. 

ner der einzig echten, reinen eranthe- 

natischen Heilmittel 

Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. St. Gleveland, O. 
Man bitte fich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreiſungen. 








Magentrubel 
ſchucll entfernt. 


Schweizer Alpen-Rränter, die beften 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare "Hilfe, 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht Haben, Ihre 
Magenfranfheiten mögen rafch befeitigt 
werden durch den Gebrauch der impots 
tierten Schweizer Kräuter, Magenents 
aündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herzabrennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzflopfen, Gallenfucit, 
hochgradiger Blutdrud, Magengejchtoftre 
und alle Krankheiten, denen Magenleis 
dende unterworfen find, meichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen der 
Schweiz. Weberzeugen Sie fich von bet 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Nefuls 
tate. Man fchneide fich diefe Annonce 
heraus und jende fie uns, 

Swiss Alpine Herb Co. 


Santa Rofa, Galifornia. 
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Für Jeden! 


Ihnen unſere Preisliſte auf eine Auswahl erſter Qualität Groceries. Wir 


In der Anlage iiberreichen wir 
Zuſtande verſchicken. Deshalb können 


machen Sie darauf auſmerkſam, daß wir alle Groceries in einem guten 
Sie ſich auf uns verlaſſen. | 

zudem wir JIhnen diefe Preislifte zur gefälligen Beachtung empfehlen, geben wir uns der angenehmen 
ge hin, dab Sie uns recht bald mit einem Auftrag beehren werden, dejjen prompte Ausführung unjere 


größte Zorge jein joll. 
Bezugsbedingungen. 


Der Verſand geichieht franko Winnipeg. Wir verjenden auch per Nachnahme, doch jparen Sie Zeit, Geld 
umd Arbeit, wenn der Betrag im Voraus eingejdiet wird. In den meijten Fällen jteigt der Preis auf 1 Gent 
per Pfund, wenn Sie weniger als einen Stalten beitellen. 

Wir möchten unfere werten Hunden nod) darauf auf merkſam machen, daß auf jede Sendung bis zu 100 Pf. 
die gleihen Spejen berechnet werden, aljo jparen Sie, wenn Ihre Sendung nicht Heiner als 100 Bf. iſt 

Gelder jind zu jenden: per Money-Order, per Er press Money-Vorder oder in regiitriertem Brief, 

Die Mdrejje iſt immer genau und deutlich zu jchreiben, mit Angabe der Boit- auch Bahnijtation. 

Bothb & Martens, 


1 Saiten Apfeljinen, 288 $5.25; 360 $ 4.50 1 Sad Reis, 25 Pf. a Pi. 08 u. .10 
1 Kalten friſche Aepfel 5.00 1 Sad Salz, a. Bi. ‚02 
95 Bi. Seedless Raiſins 3.25 1 Duß. Corn Flakes Dojen 1.26 
1 Kalten getrocnete Aepfel Pf. 3.25 1 Dutz. Manna Grüße Doſen, 1 Pf. 12 Unzen 8.50 
1 Kaſten California ſlab ae ‚25 Bi. 2.00 1Pf. Buchmweizen Grüße ‚05 
1 Staiten California prunes 40 -50, 25 Bi. 2.80 40 Bf. Hafergrüte, Robin Hood 2.00 
1 Saiten getrocfnete Aprifojen 8.00 1 Duß. Corn Syrup, 2 Br, 1.95 
1 Kaſten getrocdnete Pfirſiche, 25 Pf, 4.90 1 Duß. Magic Bad Pulver, 4 Uns. 3.38 
25 Pfund getrodnete Birnen 4.35 1 Duß. Magic Bad Pulver, 8 Unzen 6.00 
1 Doie Blum Nam, 4 Bf. Al 1 Duß. Magie Back Pulver, 42 Unzen 9.70 
50 Bf. Eimer reines Swift Schmalz 8.00 1 %f. Schwarzer Pfeffer 50 
20 Pr. Eimer reines Schmalz 3.40 1 Bf. Lorbeerblätter 25 
1 Bi. Peanuts (bei 15 Pfund oder mehr) 121% 1 Duß. Copy Bars of Ob Henry 50 
| Dub. Peanut Butter Ting 2 70 1Dub. Sweet Marie ‚50 
1 Döschen Senf, 2 Unzen 15 1 Dub. 2 in 1 Schwarze Schuhmwidhjie 1.15 
1 Quart brauner Ejjig mit Gefäß 20 1 Duß. 2 in 1 braune Schuhwicdhjie 1.15 
1 Dub. Inſtant Poſtum, 4 Unzen 3.20 - 1 große Dofe Zündhölzer ‚10 
1 Bi. Santos Kaffee, gebrannter 36 1 Dis. Old Dutch Cleanjer 1.30 
1 Pi. Rio Kaffee, gebrannter 5 1 Duß. Balmolive Seife 1.00 
1 Pi. Rio grüner Kaffee (bei 10 Pf. oder mehr) 29 1 Dutz. Orford Seife ‚55 
Bei 10 Pf. und mehr in Santos Coffee green 32 1 Dub. Band G. Seife 65 
1 Dub. Mennonitifcher Prips in Dojen 1.80 1 Dub. Gilletts Lye 1.60 
1 Duß. Franks Zihory a % Pf. 1.50 1 Duß. Spulen Zwirn 76 
1 Dub. Frys Cocoa a #% Pf. 330 1 Dub. Wäſcheklammer ‚05 
1 Ri, Blue Ribbon Tea .65 Die berühmte Fleiſchhackmaſchine Alerander- 

100 Pf. Zucker 1.175 werf No, 12 3.25 
25 Pf. Stückzucker 2.50 Fleiſchhackmaſchine No. 10 3.60 


Dann haben wir gebrauchte Nähmaschinen aller Art. Auch verfaufen wir die weltberühmten „Singer“ Nähma- 
ihinen neu, 5 Dollar anzahlen und 3 Dollar monatlid. Auch Nähmajchinen-Tel und alle Zeile für Nähmaſchi— 
nen haben wir, 

Verlangen Sie einen Nähmaschinen Katalog frei! 

Alpenfräuter und Magenitärfe immer auf Xager. 

Friſche Farmprodufte als Butter, Gier und anderes werden jederzeit zu Marftpreiien gegen bares Geld 
angenommen oder aud) auf Wunſch gegen Ware umgetauſcht. 

VOTH & MARTENS 
Wholesale and Retail in Groceries 
Phone 57 879 — 576 Selkirk Ave. WINNIPEG, MAN. 

















Druckarbeiten aller Art 
bon einem Adreflenzettel bis zur Zeitjchrift und zum Buche werden prompt, ger 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Kojtenanfchläge werden bereitwilligjt gegeben. Man wende ſich jtet an das: 
Rundſchau Publiihing Houfe, 


The Grent Northern 
Railway 


dient. einem Aderbau-Reidy) in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Sdaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiihe An- 
jiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbefjerte 
Farmen zum Renten. 





Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatflänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie ſind 
dieſes Mal in echtem biegſamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 — * portofrei zu *2.00. 

Die Beitellungen richte man an 





Rundſchan Bubliihina Honie, 
Land 


Bir haben verbefferte Farmen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Casfathewan an Mennoniten 
zu derfaufen, welche Kleine Baran- 
zahlungen machen können und den 
Reit auf leichte Bedingungen. — 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
BWinnipeg, Man. 


Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Yarmeigentum. Dan 
fchreibe in deutſcher Sprade. Audı 
einige gute armen in der Näbe Win⸗ 
nipeg8 zu verkaufen. 


Anternational Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnivpeg, Man. 





E. €. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Vaul. Minn. 











Koft und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bet: 
J. 9. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man, 

(Diten von Lily St.) 


——— 


IDEALE HEINATSREISEN 


Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassent 


NEW YORK (neu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowie in der Kajüten-Klasse und 
der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer : 


CLEVELAND,WESTPHALIA, 
THURINGIA 


Nadnpiarter Preis $ 
DRITTE — 1 
HAMB 

zurück. u ALTE Steuer, 

















HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 


Einwanderer schnellstens 
fördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 


Auskunfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG-AMERINALINIE 


ed American Lines, Inc. 
nn 
2 No. Michigan Ave., Chicago 


Hagel! 


Der Farmer follte ſich in diefem 
abnormalen Jahr beitinımt gegen 
Hagelidylag 


berjichern; es melden die Zeitungen 
bereits von Sagelichlägen. Die Ko— 
ten find verhältnismäßig gering; 
in Manitoba durchichnittli 5 und 
in Sasfatdyewan 6 Prozent von der 
Verfiherungsfumme,. Höhe der Ber- 
fiherung per Acer nad) Belieben, 
Schäden werden fofort geprüft und 
ausbezahlt. 

Als Vertreter einer der größten 
und ſicherſten Gefellichaften, der 
General Accident Afinrance Co. of 
Canada, bin ich in der Lage die Far- 
mer bejtens zu bedienen. 

Pitte genaue Angabe von Bier- 
tel, Section, Township und Range, 
Ackerzahl von den  verjchiedenen 
Sorten Getreides und Höhe der Ber- 
fiherung per Ader anzugeben und 
nıit der Summe, die die Prämie 
ausmacht, an mich einzufenden. 

Die Verficherung tritt an dem 
Tage in Kraft, an dem die Prämie 
bei mir eintrifft und wird eine Po— 
lizze dafür ſofort zugejandt. 

Lokale Vertreter gewünſcht. 

Hugo Carstens, Notar, 
250 Bortage Ave. — Winnipeg. 


Möblierte Zimmer 


Jacob Bert 
35 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koit und Quartier für mäßige Preife 
— — — — 


Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 


712 Lily St. Winnipeg, Man, 
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Neueſte Nachrichten 


— Die amerikaniſchen Vorſchläge 
auf der von Präſident Coolidge an— 
geregten Flotten-Abrüſtungskonfe 
ren; in Senf gehen dahin, daß die 
Vereinigten Staaten in der Frage 
der Beihränfung des Kreuzes-, Zer— 
jtörer- und Tauchbootbaues bereit 
find, ebenfo weit zu gehen als ir- 
gend eines der anderen Länder, Die 
Kereinigten Staaten, England und 
Sapan jind offiziell auf der Konfe 
renz vertreten, während Italien und 
Frankreich nur „Beobachter“ ge 
fandt haben. k 

Dbwohl die Delegationen aller 
Konferenzteilnehmer jih in en 
ipdinrartiges Schweigen hüllen, ji- 
dert doc; allmählig durd, dab Die 
ameritaniihe Delegation im NRab- 
men eines jorgfältig ausgearbeite- 
ten Gejamtprojefts beſtimmte Mini 
mal- und Marimal-Srößen für die 
Geſamttonnage in den drei zur Dis— 
kuſſion jtehenden Sciffsklajfen vor 
idjlagen wird. Der Weg zu weiteren 
Verhandlungen wird alſo offen ge- 
lafjen. Gleichzeitig wird jedoch zu 
veritehen gegeben werden, dab, falls 
fein  befriedigendes Uebereinkom— 
men erzielt wird, die Vereinigten 
Staaten aller Wahricheinlichfeit nach 
zu einem umfaljenden Flottenver— 
jtarfung3-Brogramm ſchreiten wer— 
den. 

— Jalta, Krim. — Der herr— 
lich gelegene Palaſt in Livadia, einſt 
das Privateigentum des letzten Za— 
ren, der die Stadt und ihre immer— 
grüne Umgebung überragt, iſt in ein 
Sanatorium für Arbeiter und Bau— 
ern umgewandelt worden. 

Bon den 112 Zimmern des Ge- 
bäudes find 6, die das Badezimmer, 
das Wohnzimmer, das Speiſezim— 
mer, das Arbeitsfabinett und das 
Schlafzimmer des früheren kaiſerli— 
hen Paares einſchließen, unverän- 
dert erhalten worden und dienen 
jegt als Staatsmujeum. 

— Die Atlantic Aircraft Corpo- 
ration von Teterboro, N. J., hat von 
dem Delmagnaten William 9. Dun- 
ning von Fort Worth, Texas, den 
Auftrag zur Erbauung eines großen 
Fokker-Eindeckers erhalten, der mit 
feiner Flugichnelligfeit die Iuririöfe 
Ausstattung einer vornehmen Nacht 
vereint. Das Flugzeug wird in jei- 
ner geboliterten Kajüte Platz für 4 
Perſonen bieten, Der Pilot hat jet- 
nen Bla wie bisher im Cockpit. Das 
Flugzeug bat eine Gepädfammer, 
morüber ſich eine Gallerie befindet, 
die man von der Kajüte aus betre- 


ten kann. PVollitändige Küchenein— 
rihtung mit eleftriihem Ofen, 


Waſchvorrichtungen und ein Kühl— 
apparat werden angebradt. 

Eine Flugichnelligfeit von 145 
Meilen und ein Motor von 450 
Pferdeſtärken find vorgefehen. Der 
Typ iit ein Foffer-Univerjal, wie 
Dunning jchon bisher einen beſeſſen 
hatte. 

— „Ohne Zweifel ſteht Deutſch— 
land im Flugweſen an führender 
Stelle, Nedenfalls Mt es den. Berei- 
nigten: Staaten weit voraus. Das 
deutfhe Spitem iſt 100 Prozent 
perfeft und arbeitet 100 Prozent 
forreft.“ So: erflärte der Mayor von 
Detroit, John W. Smith, bei ſei— 


Mentonttifche Rundſchau 


ner Ankunft mit dem Norddeutichen 
Lloyddampfer „Sierra Ventana,“ 
Kapitän 9. Goeßling. 

„Ich bin an verjchiedenen Tagen 
in Deutſchland bis zu 1000 Meilen 
geflogen, habe nie einen Unfall und 
jehr, sehr jelten ein Zuſpätkommen 
erlebt. Deutſchland ijt im Flugweſen 
unbedingt auf der Höhe. Gewiß ha— 
ben die Unterjtügungsgelder der Re 
gierung viel dazu beigetragen, den- 
nod) bleibt der Aufſchwung auf die- 
jen Gebiet eritaunlich. In jeder Be 
ziehung tit das deutſche Paſſagier 
Flugweſen die Flugzeuge, die 
zahlreichen Flugplätze, die Zahl der 
Linien Amerika weit voran. Wir 
fönnen drüben viel lernen.” 

— Der Präfident der Vereinigten 
Staaten weilt in der Sommerfrische 
auf einem Jagdſchloß ‚in der Nähe 
von Rapid City, S. Daf. Er hat be 
reits jein Glück im Forellenangeln 
verjucht und schon etliche Male ge 
niigend Filche für eine gute Mahl 
zeit gefangen. Eine der Forellen wog 
beinahe zwei Pfund. Sein heuriges 
Sommmerquartier liegt 4400 Fuß 
über dem Meeresipiegel. Cecil Gi 
beon fit der Mann, der das Jagd— 
ſchloß gebaut hat. Um die ganze 
Wildreiervation iſt jeit dem Eintrej 
ten des Präſidenten ein Militärfor 
don von der Garnijon von Fort 
Meade gezogen. Doch iſt Touriſten 
die Benußung des Fahrwegs aritat 
tet, der unmeit des Jagdſchloſſes 
durch den Wald führt, 

Tagsüber fann man vom Jagd— 
ſchloß aus häufig Pergziegen und 
Striche jehen. 

Als Büro für den Stab des Prä 
jidenten find mehrere Klaſſenzimmer 
in der Napid Eity Hochichule einge 
richtet. Bon Rapid City bis zum 
Jagdſchloß find es 32 Meilen. 

Ottawa, Ont. Die An 
kunft Col. Charles A. Lindberghs, 
des eriten Fliegers, der den Atlanti 
ihen Ozean in einem Flug ohne 
Swilchenlandung bezwungen bat, in 
Ottawa, Ont., wohin er von der fa 
nadiſchen Negierung, zur Teilnahme 
an der 60-jährigen Jubelfeier des 
Dominions geladen war, wurde am 
Samstag nahmittag durch eine Ka— 
taſtrophe geitört, als eines der 12 
amerifanifchen Armee-Flugzeuge, die 
Lindberahb vom Selfridge-Flugplat 
bei Detroit, Mich., aus das Geleite 
gegeben hatten, abitürzte, fein Len— 
fer, Leutnant ©, T. Johnſon, auf 
der Stelle tot war, 

— Sonolulu, Hawaii. —Die 
beiden amerifaniichen Armeeflieger, 
Leutnant 2. 3. Maihand und M. 
Segenberger, gelang es, den Flua 
yon mehr als 2400 Meilen von 
San Francisco über den Stillen 
Ozean nad) Hawaii zu machen. 

Ihre Flugzeit war, unter Berück— 
ſichtigung des Zeitunterichieds zwi: 
ichen den beiden Orten, 25 Stunden, 
43 Minuten, 

— (larence ®. Chamberlin und 
Charles A, Levine, die amerifani- 
ichen Weberjeeflieger, die von dem 
Berliner Flughafen auf dent Tem- 
pelhofer Felde mit ihrem Bellanca- 
Eindecker „Columbia“ über Mün— 
chen landeten auf dem Weiterflug in 
Wien bei ſtrömendem Regen. 

Viele hohe Beamte der öſterreichi— 
ſchen Regierung und der Stadtver— 
waltung ſowie der geſamte General— 


ſtab der öſterreichiſchen Armee wa— 
ren zum Empfang der Flieger in ei 
nem für dieſen Zweck abgeſperrten 
Raum auf dem Aspern-Flugfelde 
erſchienen. Dichtgedrängt in der Um 
gebung ſtanden Tauſende von Män 
nern und Frauen, die den Amerika— 
nern ein brauſendes Willkommen 
zuriefen. Bei klarem Wetter und 
Sonnenschein hatten ſich die Scharen 
angejammelt, ipät am Nachmittag 
aber bewölfte ſich der Himmel und 
ein Dauerregen jette ein. 

Chamberlin und Xevine wurden 
von begeiiterten Wienern auf Die 
Schultern gehoben und der Pilot der 
„Kolumbia” grüßte die Menge mut 
dem Zuruf „Suten Tag, Wien!“ 

Frau Champberlin und Frau Le 
pine trafen wenige Minuten jpäter 
auf einem Wallagier- Flugzeug ein, 
welches mit einem balben Dutend 
anderer Aeroplane die „Columbia“ 
begleitet hatte. 

Kaum war die Yandung erfolgt, 
und Schon durchbrach die Menge die 
Bolizeiiperre, bevor noch die Emp 
fangasfomitees und andere Abord 
nungen Gelegenheit hatten, die Ch 
rengüälte der Stadt zu begrüßen. Weit 
Mühe gelang es den Fliegern und 
ihren Gattinnen, dem freundlichen 
Ungeitiim der andrängenden Mün 
chener auszumeichen und Die bereit 
jtehenden Kraftwagen zu erreichen, 
die jte nah dem Rathaus führten, 
wo SDberburgermetiter Schaornagel, 
Nertreter der bayeriichen Laddesre— 
aierung und des AeroKlubs jomie 
der amerifaniiche Konjul die Gäſte 
formell empfingen. 

Nach den Begrükungsanipracen 
traten Chamberlin und Levine auf 
den Balfon, den Nufen der draußen 
auf dem meiten, Blaße harrenden 
Volksmaſſen folgend. In Namen 
der Stadt Miinchen wurde den Mt 
lantif-Bezwingern eine , prächtige 
amerifaniiche Flagge mit Bandern 
in den blauweißen bayerischen Yan 
desfarben überreicht, während Frau 
Ghamberlin und Frau Levine rieſi 
ae Lebfuchen in Herzform erbielten, 
Von den Ddeutichen Zouren-Klubs 
wurde den Fliegern das Goldene 
Abzeihen des Verbandes, die offi- 
zielle Ehrenauszeichnung, itberreicht. 

— Die. „Amerifa”, Der große 
Drei--Motor Fokker-Eindecker Com— 
mander Byrds. 

Das ſchlechte Wetter, mit dem 
Commander Byrd und ſeine drei 
Begleiter auf dem FokkerEindecker 
America anicheinend auf dem ganzen 
Flug über den Atlantiichen Ozean zu 
fämpfen hatten, erwartete fie auch 
fiir die Enditreefe ihres Ozeanflugs. 
Von der Südküſte Englands über 
den Englifhen Kanal und bis Le 
Rourget, dem Flugplatz bei Paris, 
dem  beabfichtigten Engziel des 
Flugs, herrichte regneriſches Wetter, 

Commander R. C. Bord und jei- 
ne Begleiter meldete, er fahre in 
dichten Nebel, und fügte hinzu, was 
auch poſſieren möge, er „nebnte den 
Sut ab“ vor feinen drei wackeren 
Begleitern. 

Mit erihöpftem Gafolinvorrat 
aing Commander R. C. Byrds Flug— 
zeug America, das ihn und jeine 3 
Begleiter fomweit wohlbebalten über 
den Atlantiihen Ozean gebracht hat- 
te,. bei VBer-fur-Mer, einer Fleinen 
Drtihaft an der Küſte der Norma: 


r 
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die auf das Waſſer nieder, 175 Mei. 
len weſtlich von Paris, dem Ziel des 
Ozeanflugs. Die Flieger hatten in 
ihrem pneumatiſchen Rettungsflpp, 
das jie furz vor dem Niedergehen 
noch aufblajen Fonnten, ungefähr 
200 Yarfs ans Ufer zu rudern, G3 
war ihnen gelungen, alle wichtige 
ren Inſtrumente und jonitige Aus. 
itattung des Flugzeugs, Jowie den 
Sack Flugpoſt, dat Ste mitgenommen 
hatten, zu bergen, doch jind die wii. 
jenichaftlichen Aufzeichnungen Byrdz 
verloren gegangen. 

Wie es jcheint, haben Comman- 
der Byrd und feine Begleiter mit 
ihrem dreimotorigen Foffer-Eindek: 
fer America, mit 3,812 Meilen ei 
nen neuen Entfernungsreford aufge 
jtellt. Das Flugzeug ging indes, 
nachdem es den Flugplatz Le Bour: 
act bei Baris nicht gefunden Hatte, 
175 Meilen weiter wejtlich nieder, 

Chamberlin und Levine mit um 
gefähr 3,790 Meilen, waren rumd 
12 Stunden unterwegs, Byrd 43 
Stunden, 21 Minuten, Col. Lind 
berab legte 3610 Meilen in 33 
Stunden, 29 Manuten zuritc. 

Shanghai. Hier aus Han- 
fau, dein Sik der radifaleren der 
beiden nationaliitiichen Regierungen, 


eintreffende Nachrichten laſſen er 


fennen, dal ſich dieſelbe mit den 
jüngſt bon den beiden Sberbefehle: 
hahern per nattonaltitiihen Trup— 


Tſchiang Kat-Schef und Feng 
Nu⸗Hſiong übermittelten Bedingun- 
gen einverſtanden erklärt hat um 
hereits mit der in dieſen Forderun— 
gen verlanaten Ausweiſung der ra- 
Difalen Ruſſen, die jeit geraumer 
Seit Hankau zu ihrem Hauptqauar— 
tier gemacht hatten, begonnen hat, 
Michael Borodin, ein geborener Rıul- 
je und einitiger Chicagoer Nechtsan- 
walt, der feit langem der inoöffiziel— 
le Vertreter der ruſſiſchen Somjet- 
renierung bei den Nattonaltiten war, 
ind deſſen Ausweiſung von den hei- 
den Generälen an eriter Stelle ver 
langt murde, ſoll jich, wie aus aut 
unterrichteter Quelle | 


Melt, 


perlautet, be 
reits auf der Reife nach Rußland be 
finden, mährend die itbrigen ferner 
Freunde ibm in wenigen Tagen fol 
aen werden, 

Auch die unter kommuniſtiſchen 
Einfluß geratenen Gewerfichaften d. 
chineſiſchen Arbeiterichaft verfallen 
der Auflöfung und allgemein tit 
man hier unter dem Eindrud, als 
ob die Tage des Nadifalismus in 
nerhbalb der nationaliſtiſchen Bewe— 
aung aezahlt find, 





Aſthma. „Vierzehn Jahre lang 
fitt ih an Aſthma. Sowohl hier, als 
auch in Norwegen wurde ich bon 
Merzten behandelt, ohne Erleichte 
rung zu finden,“ jchreibt Herr E. N. 
Pamaard aus Olympia, Waih. „Ic 
begann dann eine gründliche Be 
handlung mit Fornis Alpenfräuter 
und erholte mich langſam, bis id 
wieder vollitändia geſund war.“ 
Dieje berühmte Kräutermedizin übt 
eine beruhigende Wirfung auf die 
Schleimhaut aus und regt die Säf— 
teabjonderung an. In Mvothefen it 
ſie nicht zur haben, fondern wird di. 
reft aus dent Laboratorium von Dr. 
Peter Rahrnen & Sons Co., 2501 
Waſhington Plvd., Chicago, IU., ge 
liefert, 

Zollfrei geliefert in Canada. 
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Mennonitifche Yundfchan 











Farm Land! 

Habe eine Anzahl jehr guter Yar- 
men bei Waldheim und Umgegend 
zum Verfauf für mäßige Preiſe. 
Habe auch Agentur für Hagel- und 
Feuer⸗Verſicherung. Land-Kontrakte 
und andere Dokumente aller Art 
werden prompt und billig ausgeitellt. 

J. 2. Zacharias, 
Notar 
Waldheim, Sasf. 
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Dnartier und Koft 
für mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 

Phone 25 685 Winnipen. 


— 


69 Lily St. 





MWandipriüche. 
Schöne Wandſprüche, gediegene 


hriſtliche Bücher für die Jugend von 
Chr. Roy, Frau Adolf Hoffmann, 
Käthe Dorn u.a. Bibeln und Teita- 
mente, Fleißkarten fir Sonntag3- 
ihulen, Schriften von Better, Mo- 
derjohn u. a., zu beziehen durd): 
Mara. Kröker, 
423 William Ave., Winnipeg. 





Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ber» 
faufen bei 


B. Löwen, 
Winkler, Man. 


Uhren! 


„Slain” Ro. 288 7 Steine $8.85 
„Elgin“ Ro, 317 15 Steine $11.25 
ſchwere Nidelgewinde Kapfeln, völ- 
fig gefihert gegen Staub. Die beite 
Gebrauchsuhr fir rechte Zeit und 
volle Garantie auf ein Jatr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einfen- 
dung des Betrages. 
Uhren-Verſandhaus, 
Wilh. Rahn 
Monnt Joy, Pa. U. ©, A. 











Bei Stoughton, Sask. 
320 Acker, gut bebaut, mit Vieh und 
Inventar und 200 Acker Ausſaat, 
mit 51000.00 Anzahlung, Reit hal— 
be Ernte Abzahlung, fofort kaufbar 
und beziehbar. Preis $48.00 pro 
Ader, 

* G. P. Frieſen, T 
Ste 9, 76 Lily St., Winnipeg, Man. 





Kapital gejucht. 

Wir befiten die Vertretung meh- 
ter großer Fabrifen aus Europa 
ir Canada und haben viel mehr 
Veitellungen, wie wir liefern kön— 
nen, weil unjere Ware überall ver- 
langt wird und wir nicht genügend 
Kapital haben, einen großen Vorrat 
emzufaufen. Deshalb möchten wir 
mit einigen Berfonen in Verbindung 
treten, die ihr Kapital ficher und ge- 
winnbringend anlegen wollen. Zehn 
Trogent wird garantiert, doch kann 
e8 viel mehr einbringen. Um volle 


Einzelheiten und Referenzen ſchreibe 
man an 


Bor K, c.d. Rundſchau Publ. Houfe, 
Winnipeg, Man. 
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Vermittlungsbüro 


406 Lombard Bldg. 
371 Main St., Winnipeg. 


Alles durchleien! 


Es gibt Rat und Auskunft an alle 
Mitglieder gleich welcher Art. 

Sn Britiſh Columbien wird offe- 
riert: 7 Acker Gemiüjegarten mit 
Haus und allem $1200.00. Haus 
mit 3 Ader $500!:00; gutes Haus 
mit 1273 Acker Obit- und Gemitje- 
garten $3200.00 mit £leiner Anzab- 
lung, wunderbarer und Deutjcher 
Dritrift. 

In Sasfathewan hat man ver- 
ſchiedene Farmen in verichiedener 
Größe. Liſte auf Anfrage. 

In Manitoba jehr qute Gelegen 
heiten mit fleiner Anzahlung, jo- 
fort zu übernehmen mit ‚allem, wie 
es ſteht. 

Lejen Sie die Auslandswarte, 
Deutihe Landmwirtichaftlihe Zeit— 
ihrift, jehr wertvoll für jeden Far 
ner nur $3.50 pro Jahr, dur ung 
zu beziehen. 

Schreiben Sie ung was Sie wün— 
ihen und Ihre Verhältniſſe und wir 
merden Ihnen das richtige vermit 
teln. Schließen Sie jich uns an, es 
wird in Ihrem Intereſſe fein. 

Suden Sie Wohnung in der 
Stadt oder etwas anderes in der 
Stadt oder auf dem Lande? Wir be- 
lorgen e3 für Sie. 

Pferde und Kühe werden durch 
uns bejorgt. Gutes Schladhthaus mit 
Maſchinen für einen deutſchen Wurit 
mader eine Gelegenheit. Brauchen 
Sie Ackergehülfen, wir haben viele. 
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Drei Zimmer 


mit Küche in ſehr gutem Zuſtande 
zu haben bei 576 Selkirk Abe. 
Phone 57 879. Preis ſehr mäßig. 





Kochofen zu verkaufen. 
Faſt neu, wenig gebraucht, $70 
neu, fiir den halben Preis zu haben. 
Anzufragen bei 
J. P. Koſlowsky, 
736 Arlington St., Winnipeg. 





ws 
Dr. ©. Hiebert, Vorfigender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 

erwartet eine Anzahl einwandernder Mennoniten für die noch nicht Ob- 
dah nad) Ankunft gefichert worden it. Wenn jemand in der Lage iſt 
eıner Familie Obdach zu gewähren oder weiß wo Unterfunft für dieje 
fönnte gefunden werden, jo bitten wir, ung diejes an obige Adrejje mit- 
zuteilen. Wir erwarten auch eine Anzahl lediger Einwanderer, für die 
wir Farmarbeit juchen, und wenn jemand einen jungen Mann von die 
jen anitellen. möchte, wird er gebeten, es uns mitzuteilen nebit Angabe 
der Zeit auf wie lange er den Arbeiter braucht und zu weldhem Lohn. 





= 
J. %. Hildebrand, Reifender 


A. Buhr, Sefretär. 





Left die „Auslandswarte“! 


Zeitſchrift der Deutſchen im Aus— 
lande, dient den Wirtſchafts- und 
Kulturintereſſen zwiſchen Heimat 
und Ausland. 

Beſtellungen und PBrobenmmern 
durch 
„Anslandswarte”, Berlin SW. 68, 

Lindenittr. 32. 
Kommiſſionäre gejucht. 





armen 


Einige gute, ohne Anzahlung. 
Jetzt it die Frage, wer hat oder 
fann Bejaß dazu jtellen ? 

Wer kann Anzahlung machen und 
wie viel auf Farmen mit Bejaß? 
Man lafje uns willen. 

Siemens Farm Land Go. 

35 Lily St. — Telephone 25 956 
Winnipen, Man, 








Das Bibelhans in Winnipen. 








KAUFMAN STATE 
BANK 


124-126 N. La Salle Street 
CHIGAGO, ILL. 
Fine Bank fir jeden denfenden 
Einwanderer. 


In Schiffskarten und Geldſen— 
dungsangelegenheiten ſtehen wir 
mit Auskunft gerne zur Verfügung. 

Wir ſind ſtets Käufer für deut— 
ſche, öſterreichiſche, ungariſche, pol- 
niſche und ruſſiſche ete. Wertpapie— 
re und erwarten Ihre Offerte. 

















Kanadas Premier Mackenzie Sing. 





Broadcasting Canada’s Confederation Jubilee 








Tre ieture map above gives a comprehensive idea of thamost ettensive tie-in of radio stations ever attempted 
in Canada and possibly in the world. The tie-in links 19 radio stations, with CNRO at Ottawa as the key 
station and Marconi beam station CF at Drummondville which will re-broadcast on a short wave-length to the 
British Broadcasting Company in England, which in turn will broadcast to European receiving stations. By 


means of this tie-in of 


anadian radio stations the world will hear not only the s 


ial Jubilee radio pro- 


amme on the evening of July 1st, but also will listen to the initial peal of the carillon in the tower of the 
arliament Buildings and also to the speeches by the Governor-General, Prime Minister and others, * The 


tie-in involves approximately $3,000,000 of 
cost approximately $1,000,000 more to esta 


sguipment and if undertaken on a commercial basig would have 
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Neuer Store! 


Mache befannt, daß ih an Ede Lily Str. und Logan WAve., einen Store eröffnet 
habe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden verfauft und auf Verlangen aud 
per Poſt oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Karmprodufte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Martt- 
preifen gegen bares Geld angenommen oder auch) auf Wunſch gegen Ware umgetaufcht. 

Bejtellungen auf Schiffskickets nach und von Europa, Geldjendungen nad allen 
Ländern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden jchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. 

GE. 9. Warfentin, 


144 Logan Ave, Winnipeg, Man, 





Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1927 fer— 
tiageſtellt. SO Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen veralten nicht. Er ſoll te in feinem Haufe fehlen. 


%. 6. Himmel & Co. 
über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direfte’ Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Ale Klaſſen, Hochmoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie in Dol— 
dampfer mit neuejten Cicherheits-Ein= | lars oder Landeswährung. Prompt, fi- 
richtungen. Kinreifefcheine und Heifes. | her und reel ausgeführt nach allen Län— 
päjje werden jchnellftens erwirft. dern. 

Neife-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erftklaffigen 
Fachmännern geleitet. 

8. ©. Kimmel, deutjcher Notar, iiber 25. Rahre am Plate, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Ausfunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wit Tejtamente, Kontraf- 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concefjionen, Reifepäfje, Einreijeicheine ufw., für Ca- 
nada ſowie auch ausländifche — für ausländijche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. ı 

Bitte fich perfönlich oder jchriftlich in eigener Sprade an uns zu wenden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

8. ©. Kimmel & Co. Lid, 
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656 Main Street, Winnipeg, Man. 
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Weiiellzettiel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) — J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) — —— 
4. The Chriſtian Review ($1.00) —XEE 
5. Den Rundſchau-Kalender (830.10) — 


Zuſammen beſtellt: 
(1u. 2-$1.50; 1u. 3-$2.00; 1, 2u. 3 - $2.25) 





RER VDE... - 
BE ae eier —— 


RE 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpreß Money Or. 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. N. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


dena ap Zn had wohn di ir a tan .. frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe ift wie folgt: ve 


Name ..... 

















Mennonitifche Rundſchau | 




















 Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwifchen Deutjchland und Canada zu denfelben 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeuik 
Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedie— 
Deutiche, laht Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff E 
fommen! Unterjtüst eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübersweifungen J 

nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Lande— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 

Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


\ 

NORDDEUTSCHER LLOYD® 
General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 

794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, N \ 
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Canadian Pacific Steamships 
Schiffskarten von und nad) Europa für billigite Preife, 
Einreiſerlaubniſſe und Affidavits unentgeltlich. 
Auslandspäſſe für Reiſende ins Ausland. 
Perſönliche Aushilſe unſeres Vertreters im Ausfüllen der ver— 
ſchiedenen Formulare. 
Wir haben Niederlafiungen in Hamburg, Berlin, Wien, Mos- 
fau und allen anderen größeren Städten Europas, 
Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P.R, 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 


W.C. Casey, General Agent, 
CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
372 Main Street Winnipeg, Man. 
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„Du aber hajt Dich meiner Seele herzlid angenommen.“ — R 

Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Seiten ftarf. Preis 25 Gent 

Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 20 Cents. 

„Sein Blut.” 
Erzählung von J. Ranzen. Zmeite Auflage. 48 Seiten jtarf. Preis 20 Ce 

Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 16 Cents. Bi 
Wer ein Büchlein für ſich und feine Familie haben will, von mennonitifcher 2 

fterhand gejchrieben, läßt fich Diejes heute noch fommen bom i 
Rundſchau Bublifhing Houfe, 






























B 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit * 
Futteral 82. 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 2.0 
No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, # 
Rücken-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf : 
beiden Dedeln, mit Zutteral 54.0 
Namenanfdrud. Ä 
Name in Golddrudf, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Na 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man E 
Gents für jedes Buch fiir Porto. Die Sendungsfojten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung it, daß der Betrag mit der Bejtellungs 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man bejtelle da 
Bud vom R 
Rundſchau Publifhing Houſe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 

“ 

















Der Mennenitifche Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftols 
Glaubensbefenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, jchön gebeftet, der im} 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen jollte, fertig 
Verſand. Preis portofrei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an das 
Rundihan Bublifhing Honfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
















